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HERAUSGEBER: 

Insassen .ic2!· \'ollzugsan­
stal t B<2l·lin-T<:2Jel und Ka ­
ninchen "iiv;;..,p.:l ". 

REDAKTION: 

Redaktionsgemeinschaft 
" der liehtblick " 

Die Arbeit der 
Redaktionsgemeinschaft be­
stimmt sich nach Maßgabe 
des Statuts der Redaktions­
gemeinschaft "der lieht­
blick" vom 1. Juni 1976. 

VERLAG: 

Eigenverlag 

DRUCK : 

er 
trotz der manchmal sehr widrigen Umstände , die Voll­

zugsanstalten nun einmal so mit sich bringen, konnten 
wir auch diesmal unser Heft wieder pünktlich fertig­
stellen. 

Leserbriefe sind das Salz in der Suppe einer Zeit­
schrift, wie man weiß, und so starten wir diesmal mit 
3 ''salzigen" Seiten. Meinungen: quer Beet! 

Daß der Belegungsdruck auch vor dem Gruppenvollzug 
nicht halt macht, Notbelegungen vorgenonnnen werden, da­
bei anscheinend der Auftrag an den Vollzug innner mehr 
in den Hintergrund gerückt t-7ird, nämlich: Resozialisie­
rungsarbeit zu ermöglichen, versucht der erste Beitrag 
zu vermitteln. 

1-Hcht jeder macht sich etwas aus der Anstalts­
sülze; so auch die Mitglieder der Sicherheitspa­
trouille, wie der folgende Bericht Ihnen klarma­
chen wird. 

Eigendruck auf jilli.lllilli.ltii)Jll. 

Nach unserer kunterbunten Seite befassen wir 
uns in drei Beiträgen mit den Praktiken des rela­
tiv neuen TA-Leiters III, bzw. mit den Auswirkun­
gen, die seine Anweisungen haben. 

ROTAPRINT RJO 

POSTANSCHRIFT: 

Radaktionsgemeinschaft 
" der liehtblick " 

Seidelstraße 39 
1000 Berlin 27 

"DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einmal monat­
lich. Der Bezug ist ko­
stenfrei. Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich­
ten. 

"DER LICHTBLICK" v1ird aus­
schließl~ch von Strafge­
fangenen erstellt. Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Einem TeiJ dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkanten 
beigelegt· - zur Erleichte­
rung für unsere zahlungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein­
lieferungsscheines ist mit 
einer Spendenquittung ver­
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi­
nanzamt vorgelegt werden 
kann. Die Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge­
meinnützig anerkannt . 
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Auf den Mittelseiten, wie üblich, der Presse­
spiegel. Auf Wunsch einzelner Leser, werden wir 
ab der nächsten Ausgabe die verschiedenen Aus­
schnitte der Zei tschr if ten mit den Daten versehen, 

an denen sie draußen erschienen. 

Im folgenden Artikel ist ein Versuchsmodell der Ar­
beiterwohlfahrt beschrieben, von dem wir hoffen, daß er 
auch von anderen Organisationen aufgegriffen wird. 

Über Helnut Ziegner wurde in der letzten Zeit sehr 
viel gesprochen. \vas der Senator für Justiz dazu zu sa­
gen hat, erfahren Sie im nächsten Beitrag, den wir dem 
Landespressedienst entnahmen. 

Anschließend stellen wir als Großbetrieb die Schnei­
derei der JVA-Tegel vor. '.Jas dort innerhalb 10 Jahren 
so geleistet wurde, wie die Arbeitsbedingungen sind, be­
schreibt dieser Artikel. 

Psychotherapie - Man~pulation, als Fortsetzung, soll 
jedem die verschiedensten Richtungen innerhalb der Psy­
chologie näher bringen und helfen, Begriffe wie P>.ych­
iater, Verhaltenstherapeut und dergleichen, allgemei·n 
verständlicher zu machen 

Ganz neu ist der Beitrag von Prof. Dr. Jur. Kerner, 
er wird über 3 Ausgaben des Lichtblicks gehen und befaßt 
sich mit dem Thema: Befähigung zur Freiheit. 

Mit den Buchtips beenden '"ir die Ausgabe für den Mo­
nat Juni, wünschen unseren Lesern - denen draußen- e i­
nen angenehmen Urlaub, gute Erholung und viel Spaß, da­
mit man sich anschließend t..rieder im verstärkten Maße 
dem Vollzugsgeschehen zut-7enden kann. 

Ihre Redaktionsgemeinschaft 

'der lichtblick' 
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ONIO 
EIGENTUMSVORBEHALT: 

Die Zeitschrift bleibt solange Ei­
genturn des Absenders, bis sie dem Ge­
fangenen persönlich ausgehändigt 
wird . Auf § 31 Abs. 3 StVollzG wird 
besonders hingewiesen. Hiernach kann 
der Anstaltsleiter Schreiben anhal­
ten, wenn sie grob unrichtig oder er­
heblich entstellende Darstellungen 
von Anstaltsverhältnissen enthalten. 

Wird die Zeitschrift dem Gefange­
nen nicht persönlich ausgehändigt -
wobei eine "Zurhabenahme" keine per­
sönliche Aushändigung im Sinne die­
ses Vorbehalts darstellt-, ist sie 
dem Absender unter Angabe des Grundes 
zurückzusenden. 

-red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 

EINE BITTE ~~ DIE EXTE&~EN LESER : 

Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen und mit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätz lich zur nor­
malen Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt, in der der jeweilige In­
sasse inhaf t iert ist , zu ver mer ken! 

-red-
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Leserforum 
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Wer mag schon Sülze! 

Kultur: 
Veranstaltungsplan für Juni 

Wichtig: Gerichtskosten für 
Strafvollstreckungskammer 

Kunterbunt 

Mit Kanonen auf Spatzen! 

... kein Anschluß unter dieser 
Nummer! 

Disziplinarmaßnahmen 
"a' l a '1ü 1 I er'' 

Pressespiegel 

Arbeiterwohlfahrt: 
Familienseminar mit Inhaftierten 

Universal-Stiftung 

Hertha - BSC in Tegel 

Arbeitsbetrieb: 
Schneiderei 

Psychologie - Manipulation? 

Befähigung zur Freiheit 
von Prof. Dr. Jur. Kerner 

Buchtips 

,,Was, ich soll dem Jungen 
zum Schulanfang eine 

TOte kleben? Splnnkram!" 
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LESERFORUM 

Auf dieser Seite haben unsere Leser das Wort, Ihre 
wünsche, Anregungen und Forderungen, ihre Kritik und 
ihr Urteil müssen sich nicht unbedingt mit der Meinung 
der Redaktion decken . 

Die Redaktion behält sich vor, Beiträge zu kürzen. 
Anonyme Briefe haben keine Chance . 

Seid gegrüßt , Leute! 

Es bleibt Euch überlas­
sen, ob Ihr diesen Brief 
abdrucken wollt und wenn 
ja , ob als Leserbrief oder 
als 'lichtblick' bezoge­
ner Artikel . 

Zuerst jedoch komme ich 
nicht umhin, fest zustel­
len, daßEureAusgaben ei­
ne verblüffende Kontinui­
tät aufzeigt . Dies ist 
deswegen so interessant, 
weil auf Bundesebene ein 
Abfallen des Niveaus fest.,. 
zustellen ist, \oJas aber 
auch angesichts der poli­
tischen Situation gerade 
in Berlin sehr erstaunlich 
ist . Ich meine, wir hier 
in Hessen werden ab Okto­
ber wohl kaum noch was zu 
lachen (wann hat man das 
schon im Knast?) haben, 
\oJeil dann \oJohl "Onkel" 
Alfred (Dregger) den Stab 
in die Hand nehmen wird. 
Aber ich führe die Bestän­
digkeit der Qualität des 
'lichtblicks ' auf hohen 
persön lichen Einsatz und 
gesunden Jourmalismus mit 
all seinen Eigenschaften , 
wenn auch manchmal etwas 
schmerzliche r. Art, zu­
rück . Ane rkennung ist Euch 
sicher, bestimmt! 

JUNI '62 

-red-

Unte r dem Thema: "Oster­
pakete" erschien im "Le­
serforum" von Günter Tinnn 
ein Leserbrief. Mi r ist 
da beim Lesen beinahe im 
Magen was passiert. Zitat : 
"Wer in Tegel einsitzt, 
der lernt in erster Linie 
'Hassen'. Das ist doch 
nicht der Sinn der Sache. 
Die Menschen sollten sich 
im Leben anpassen l~r­
nen ... ",Ende des Zitats. 
Ich meine, der gute 
Schreiber hat sich, unter 
wohh.rollenster Berücksich­
tigung, verschrieben , an­
ders kann ich diesen Bei­
trag nicht deuten. Es ist 
gerade in unserer Situa­
tion das .gefährlichste 
Noment, 1.Jenn man beginnt 
zu resignieren, zu hin­
terfragen, seine Rechte 
durchzusetzen versucht 
mit allen gesetzlichen 
Mitteln und Wegen und 
statt dessen übergeht zur 
erwünschten (von der Ju­
stizverwaltung) Anpassung . 
Genau dies soll nicht ge­
schehen und erst recht 
nicht erlernt werden. Das 
StVollzG will genau das 
Gegenteil, nämlichdie Be­
fähigung, die Risiken und 
Anforderungen in Freiheit 
bestehen zu können. Durch 
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Anpassung, sehr geehr t er 
Herr Timm, wird de r Haß, 
von dem im besagten Arti­
kel die Rede ist, nur. po­
tenziert, im günstigsten 
Fall bleibt es beim jet­
zigen Vollzug, an der Si­
tuation der Inhaftierten 
ändert sich jedoch nichts! 
Dies kann genannter Bei­
trag nicht ge1.oJollt haben, 
denke ich . 

Eigentlicher Anlaß war 
jedoch der Presse- Spiege l 
mit einem Bericht der taz 
vom 26. März. Also zumin­
dest vollzugstechnisch 
gesehen unterliegen die 
Knäste Frankfurt und Dietz 
z1...rei Länderhoheiten, ein­
mal Hessen und dann Rhein­
land-Pfalz (Gegenstand des 
Artikels). Nun reizte es 
mich auch deswegen, meine 
ErfahruBgen zu Papier zu 
bringen, weil ich hier im 
idyllischen Schwalmstadt 
so ~~nderbare Erfahrungen 
gemacht habe, auch und was 
die IVdG im Besonderen an­
geht. 

Zuerst muß festgestellt 
werden, daß der Gesetzge­
ber der Einrichtung Inter ­
essenvertretungvon Gefan­
genen nur experimentellen 
Charakter zugesteht. Der 
§ 160 StVollzG gi bt kei­
ne rechtsbindende Inter­
pretation her . Der Gesetz­
geber sah sich einer Si­
tation gegenüber, ohne auf 
Erfahrungen zur ückgreifen 
zu können. Also wurde'de r 
§ 160 geschaffen , um eben 
praxisnahe Erfahr ungen 
sammeln zu können. Zu ei­
nem späteren Zeitpunkt 
wollte man dann den § 160 
mit der erforderlichen 
Rechtsgrundlage ausstat­
ten . \.Jann dies geschehen 
soll , entzieht sichmeiner 
Kenn t nis . Soweit zur 
Rechtsposition des § 160 ; 
übrigens haben auch eini­
ge OLG ' s (Frankfurt , Re­
gensburg, München) so ent­
schieden, eine graduelle 



Ausnahme machte der erste 
Senat beim OLG Hamm, was 
aber nicht die herrschen­
de Rechtsmeinung wider­
spiegelt. 

Mit dieser "experimen­
tellen" Basis bleibt es dem 
Ermessen des Anstaltslei­
ters (AL) überlassen, was 
er von der IVdG grundsätz­
lich hält, ob und \ven er 
in dieses Gremium "wählen" 
läßt und \vann und \ven er 
\vieder abberuft, ohne An­
gabe von Gründen. Ein her­
vorragendes Beispiel für 
Ineffizienz bietet auch 
die JVA Schwalmstadt. Un­
ser dieses Hessische Bun­
desland hat einen extrem 
hohen Anteil an ausländi­
schen Insassen. Dies 
drückt sich auch in der 
Belegung von ca . 60 % aus­
ländischen Insassen aus. 
Die hiesige IVdG besteht 
aus fünf Mitgliedern, ei­
ner davon ( Protokollfüh­
rer) ist Deutscher, die 
vier anderen Vertreter 
sind ausländische Insas­
sen. Seit nahezu vier Wo­
chen nun bemühe ich mich 
darum, an einer der wö­
chentlichen Sitzungen 
teilnehmen zu können, um 
mir ein Bild von der Ar­
beit der IVdG machen zu 
können . In nächster Zeit 
soll das geschehen. rn 
einem kurzen Vorgespräch 
mit dem Vorsitzenden der 
IVdG auf die Frage, was 
denn von November bis 
jetzt erreicht \vurde, be­
kam ich zur Ant\o~ort, sie, 
die IVdG, würden kämpfen, 
aber wir, die allgemeinen 
Gefangenen, \vürden sie 
nicht unterstützen. Dies 
war alles . Nua kann man 
den ausländischen Insassen 
nicht vonverfen, sie wür­
den absichtlich nichts 
tun . Auch das Problem der 
Artikulation ist n1eman­
den vorzuwerfen. Nur 
stellt sich die Frage, ,.,er 
mit diesem unhaltbaren 
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Zustand zufrieden sein 
kann. Und da kann sich nur 
der AL die Hände reiben, 
denn aufgrund der Beset­
zung der IVdG so\o~ie den 
damit verbundenen techni­
schen Sch,vierigkeiten 
kann es nicht ausbleiben, 
daß hier über lange Strek­
ken keine Fragen, (An-) 
Forderungen, Vorschläge an 
den AL herangetragen wur­
den. Auch konnte niemand 
im Form von Protokollen 
zumindest bei den Sitzun­
gen mit dem AL, nachvo 11-
ziehen, was mit wieviel 
Nachdruck gefragt, gefor­
dert oder beantragt wurde. 
Und so ist erneut zu fra­
gen, \..rer ein gesteigertes 
Interesse daran haben 
kann, daß alles bleibt, 
wie es ist und daß sich ja 
nichts bewegt. Daß gerade 
der AL auf die Idee käme, 
hier Vorschläge ( viel­
leicht auch noch gegen 
sich?) zu - unterbreiten, 
ist nicht anzunehmen. 

Wenn ich vorher die An­
passung kritisiert habe, 
so schließt das die hie­
sige Situation keineswegs 
aus . Und was ist schwerer, 
als einem Inhaftierten 
von der Richtigkeit einer 
Sache zu überzeugen, wenn 
er dabei (vermeintlich) 
Risiken kurzfristig in 
Kauf nehmen müßte? 

Ich \.,rünsche Euch wei­
terhin risikobereites Ge­
lingen, 

mit freundlichen Grüßen 
Dieter K., Schwalmstadt. 

* * * * * * * 

1-fa.U.o - I lvt ne-tteH L..{_c..fl.:t ... 
bUc.kVt.! 

He..u:te. möc..hte i..ch uU..dt 
e.nd.tic.h auc..ft e.-üuna.t a.u6 
.6cft)t.{_S.t.ti..c.he.m We..ge.. m.<...t 
Euch -i.n Ve-tbvtdunq ~c.tzcn. 
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Seil ca. . 1 J ai'Vt Vtha..Ue 
~eh von Euch 4eg~näßig 
den 1 liehtblick 1 

• ,· lUtle. 
A~c~&t Wti4de. Euch da­
mai..6 VO•l Ul'l.e..'t MdeJte.i! 
Sbta6ge.6ange.nen de.Jt lue.­
~~ge.n JVA üb~tt. 
Haupuä.ci'!Ltc.hvt GJtund mu-
1te.6 he.u;Uge.n ScJVtube.M 
.W:t, daß !>~c.Jt go:t:t~uda.tk 
endticlt mune. An.6 dt!U )t 
ä.ndvr..t . ,'.lil .6 c.hö nVt.en Wo 't­
ten - mune. E.tt.ea.66Wlg 
6:te.h:t VOJt deJt TM. 

Kommenden Sam~:tag, de,! 
8. ,1..1~ , ve4ta.o.6e ~eh cüe.~u 
Hau-6 . 

Ic.hbütvam 1uc.htbUck' 
be.gw:tvu: - u11 g~toße.~ 
Lob an Euch! ! ! AUe.,.s ,{.;1 

aUe.m, .{_eh wäJte. Euch ~ e.!t:1. 
davtkbaJt., wenn 1 !t. 't ,;L( 't den 
'Uc.h:tbUc.k' auch ~n det 
"FJteA..hw" zu-.se.nde.n wii.'t­
de.:t . 16:t d-tu mö g U C:1? 
I c.h habe. mil kUJtze.Jt Unte. 'L­
bJte.c.hung nw1 votte. 1.'..{.&': 

J a.JtJte. ~n ve-u cf1-i..ede.. ten 
G~t:te.Jthote.L~ /u,t.:te.Jt nU.'t -
und wa..~ ~c.ft ~n cüe~e.';. Ze.U 
aUu an ugenem Lube. e.-'t-
6altJtcw mußte. , e.:· .. g-i.bt .;,,_,:-;. 
aL6 unen Buchband. 

I clt g e.hö JL:te. von dc. ':. 
S~cht. de..-'l. An.~..tatt.s Lt' i tu, tg 
.60ZU.6age.n zu den wtbequC' ­
me.n Giü:ten. Je.!; :f..?.·!~·':.c. 
llUI Wla..f. IÜ ch.t : tt d..:. I! ~ tWil~ 1)­
.6~mugen .'den~c.hc.lz , cL<.c. : !t 

a.U..em ja wtd aJlh ... ll ~agl!,: . 
,\fcU .. n Ste,.:he s \lw:da•c"<i-:, dc<.ß 
~cf1 11.i..cht !w.it~.t 1~a •. ;t, 
we.1m m0't UJL'tC.cht gc.ta.t 
tuUtd, ttug :LL'C<..'< lc.t:t~(c..f: 
auch da:u be..i.., dctJ3 i.di ,,,{.r 
U!Lf.aub ~ .spc. 't tc.n , V i.~: ip..:i. ... 
Ha 'UiiaßaahmeH I! tc. bc.t..::J r 
tl.'t.V'tdc., ab-2.. 't me ütc 11 S tl· l.: 
lzabc. ic..lt mi.'t ~ti..cfzt JtC':uHC.l! 
Üt~~C.Il . 

Vi..c.. te.t:tc11 ~k·n,ttc.. , .1~­
Hatte. 't ge~ag t ~e..Lt S.2:.>t~u;­
be 't vc 'tglmgi?.JL<!H Jah L.I?.S , 

gelt(:'l..C. tdr ::u dc11 .ren.(..g~.~ 
Hci..bucftcn F tei.0,i"!:J e w 
lzi.ot ur A-i..dra.c..h. D (e .1.1!­
.s t'tC..HgUH9C.H, d(c. rHtcfl d i..C. 
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V e.tLgiiJ 1..~ ügung 11 F Jte.-i.gang 11 

lw~te.te. und voJt CLU.em d-i.e. 
S c.lu v.<. e.~L-i.g I~ e.de.n, d-i.e. · n!-Ut 
Hoch im he..i.gang ge.mac.ht 
Wtttde.ll, wi.U i.c.h Euc./1 he.u­
t e. e.1..~-t gaJt nicht ~cJUl.­
de.-·m. Fa.U~ 1 ?v't abe..Jt 1 n­
te.,'te. ~ ~ e. hab-t, e.-twa-6 me. hJt. 
übe..:t: meine. E.tz.ie.bn.U...o e. fUe.Jt 
:u e/t&ahJte.J1, ~~o .f.a.ßt e..o 
mic.h WLM e.n . 

WoWe. Euc.lt eige.n.tUc.h 
sc.hon vie..f.. nJtÜhe/t .6c.h!t.u­
be.n, abe.tL -i.c.h hatte. .otw 
B e.dw k e.n, ob me.-i.n ßJt..i.e. n 
übe.Jthaupt .6 ein Z-i.e..f.. e.Jt­
ttei c./7.4 . V -i.e. ü.b e.Jtau.6 .6 -tlte.n­
ge. Ze.r1...6u.1L fUe.Jt, mac.h-te. ja 
1uc.l!.t e.-i.vuna.f.. vOll. de.m 
1 .Uc.htblic.k' haU. So wwz.­
de. z . B. .6te.-U de.Jt Brucht 
übe.Jt die. ZMtä.nde. in de.Jt 
JVA ·PJte.w1ge.-~hum voJte.n-t­
haUe.n. VcL-6 Apll..-dhe.6t vom 
' lic.htbüc.k' waJt .6W .f.a.n­
ge.m tu..i.e.de.Jt dM e.Mte. He.ßt, 
daß m-i.JL ohne 6e.He.nde 
BR.ä.,Ue/t au,~ge.händ-i.gt wuJt­
de. . F-'1..e.ue. m-i.c.ll s c.lto11 daJt­
CW) , daß ic.fl 11W1 .e.J·tdlic.h 
ste.:t~ .~änJ:t.ttc.he. Brudt-te. 
von Euc.lt :u R.e..6e.n be.kom­
me.l! we..11.de. . 

wä..'te. e.c.ltt ue.b' we.nn 
-<.c.!t m-i.c.lt we.i:te.-'l.fun übe.Jt 
de.n E,'thaU de..o 1 .eA..c.ht­
buck.6' )Jte.ue.n könn-te. . 

Ue.be. GJtüße. und vie..f.. G.f..iic.k, 

EUJte. ß,u 9ate. . 

* * * * * * * 

Sehr geehrte Herren! 

Hiermit teile ich Ih ­
nen mit, daß i ch seit dem 
1 . 1. 1982nichtmehrdem 
Vorstand des Vereins "Wei ­
ße Rose e . V.'' angehöre . 

I eh muß m i eh sieher I i eh 
bei Ihnen entschuldigen, 
denn zu dem Zeitpunkt war 
mir nicht bekannt, daß 
der He rr Vorsit zende die­
ses Vereins ''Weiße Rose", 
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Horst Kreuz, sich in Haft 
befindet. 

Se lbst mir, dem Stell ­
vertreter, hatte er das 
immer auf meine Frage ver ­
schwiegen. 

Heute muß i eh davon aus­
gehen , daß d ie Herren Ri ­
sche, Hinrichs · und Schu­
mann, sicher! ich Recht 
hatten mit ihren Behaup­
tungen. 

Gleichzeitig gebe ich 
Ihnen bekannt, daß ich 
nicht weiterhin dem 'Ver­
ein' angehöre und i ch mich 
von den Zielen und dem 
Zweck dieses "Vereins" und 
die des Horst Kreuz di­
stanziere!!! 

Auch werde i eh se i t dem 
1. 1. 1982 nicht mehr z ur 
Rechenschaft gezogen für 
Angelegenheiten und Ma ­
chenschaften des Vereins 
"Weiße Rose e.V. 11 

Meine angekündigte K I a­
ge gegen den '1 ichtbl ick' 
werde ich n icht durchfUh­
ren, da ich durch Herrn 
Horst Kreuz hinter's Licht 
geführt wurde. 

Sie können selbstver­
ständlich diese Zeilen im 
' 1 ichtb l ick' druc ken; denn 
i ch übernehme h ierfür die 
vo lle Verantwortung fü r 
diesen Brief . 

Mit freund! ichem Gruß, 

Peter Weiß, Lage Lippe 

* * * * * * * 

Hallo Lichtblickmacher ! 

Wir, die Insassen von 
der sogenannten 'Dealer-· 
station A 4', sind auf Euch 
ziemlich sauer! Das wir 
dazu Grund haben, darauf 
müßtet Ihr eigentlich 
selbst kommen. Denn was 
Ihr aus unseren an Euch 
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zugeleitet en Material ge­
macht habt , grenzt an Ka­
stration ! Heraus kam nach 
Burer Behandlung, ein ty­
pisches Wischi - Waschi- Ar­
tikelchen . 

Wir 
nicht 

hatten von 
erwartet, daß 

Euch 
Ihr 

die gesamte Dokumentation 
veröffentlicht . Diese hat­
ten wir Euch aus Fairnis­
erwägungen zugest ellt . 

Wir waren der Meinung , 
Ihr als Spr achrohr der Ge­
fangenen gegenüber der Öf­
fentlichkeit, sollte~ zu­
mindest informier t sein. 
Doch den offenen Brief, 
hättet Ihr ohne inhaltli­
che Veränderungen bringen 
dürfen . Wir sind der Auf­
fassung, daß Ihr das i n 
der kommenden Ausgabe 
nachholen solltet ., 

Anstoß nehmen wir auch 
an Euer schnoddrigen, nach 
billigen Eff~kten haschen­
den Sprache: Von 'v7egen 
"kleiner Schleck", "angeb­
licher Knastjargon für 
kleine Freude" und andere 
"witzige Formulierungen" . 
Eins möchten wir allemal 
klarstellen : wir sind kei ­
ne "Knackis", wie Ihr uns 
beliebt zu titulieren , 
sondern Menschen ! Leider 
zur Ze i t gefangen , unt er 
unmenschlichen Bedingun­
gen gehalten . 

Al so b~tte ein bißchen 
mehr Solidarität, meine 
Herren "Lichtblicker" . 

Mit frc•mdliche:1 Grüßen, 

Eure t1itgefangenen von der 
"so-genannten Dealersta­
tion A IV ." 

(es folgen 16 Un-terschrif­
ten . RED) 
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Draußen finden die Aus­
scheidungskämpfe der Box­
weltmeisterschaft statt, 
hier drinnen begann man 
von seiten der Anstalts­
leitung mit einem Tief­
schlag in der ersten Run­
de. 

Direkt unter die Gür­
tellinie ging die Notbele­
gung von 4 Gruppenräumen 
in Haus I und ließ den vom 
Gesetz geforderten Grup­
pen- und Behandlungsvoll­
zug noch stärker ange­
schlagen zurück als das 
schon vorher der Fall war. 

Insgesamt 24 Hann wur­
den von Moabit aus auf 
diese 4 Gruppenräume ver­
teilt und machen seitdem 
resozialisierende Gruppen­
arbeit fast unmöglich . 
Trotz Gesprächen mit der 
Anstaltsleitung, Unmutsbe­
zeugungen im erlaubten de­
mokratischen Rahmen, dem 
Aufweisen anderer Höglich­
kei ten, uc dem Prob lern des 
Belegungsdruckes zu entge­
hen , war die Anstaltslei­
tung nicht bereit andere 
Wege zu beschreiten, son­
dern ordnete die Belegung 
dieser Räume einfach an. 

Damit nicht genug, 'vur­
de gegen eine ganze :-fenge 
~1itgefangener \o~egen des 
Verdachts der Meuterei er­
mittelt, trotzdem diese 

nach "Aufforderung" frei ­
,.,i 11 ig auf ihre Zellen zu­
rückgegangen waren. Letzte 
Entwicklung in dieser Sa­
che: Für jeden der Betei­
ligten gab es I Wachen­
endverschluß auf Bewäh­
rung. Hatte man sich doch 
mit ca . 45 Mann in einem 
Gruppenraum versammelt und 
versucht, wieder mit der 
Anstaltsleitung zu spre­
chen und über die ~otbe le­
gung zu diskutieren . Har 
dem Klingelzeichen zur 
"Zählung" nicht gleich ge­
folgt und erst nach "Auf ­
forderung" zurück in die 
Zellen gegangen. Das ge­
nügte, erst einmal wegen 
des Verdachts der Heuterei 
zu ermitteln, schließlich 
dann einen \.Jochenendver­
schluß zu verkünden. Das 
hier im Gruppenvollzug ge­
lernte Hittel, demokrati­
sche Verhaltensweisen zur 
Durchsetzung von Wünschen 
anzmvenden, wurde hier so­
gleich bestraft. 

l.Jorum geht es denn hier 
eigentlich? 

Seit Jahren mangelt es 
an einer ausreichenden 
Zahl von Haftplätzen. 
Trotzdem . Unte rsuchungen 
beizeiten aufzeigten, was 
da alles auf den Vollzug 
zukam, hat man sich über­
rollen lassen und steht 
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heute vor einem gewal tig(!n 
Belegungsdruck . Pol izE:igE:­
längnisse und ~afranstal­
ten sind zum BerstE:'O übe=r­
füllt . Überall VE:rsucht 
man es mit Notlösungen, 
die jedoch alle auf Kosten 
der Gefangenen und den 
bindend vorgeschriebenen 
ctaßnahmen für den Behand­
lungsvollzug gehen. 

So mußte z. B. erst durch 
Gerichtsurteil geklärt 
werden, daß die bis dahin 
üblichen Doppelbelegungen 
in Haus II nicht gese tz­
mäßig waren. 

So mußte z.B. vor kur­
zer Zeit eine 25-:-.!ann Zel­
le ~n Haus IV aufgelöst 
werden, \veil die Unter­
bringung dort ungesetzlich 
war und nicht \o~eiterhin ge­
duldet werden konnte. 

\.fahrscheinlich \•ird es 
auch in Haus I erst so 
tve i t kommen müssen. 

So ,.,urde z. B. vor I 4 ::-to­
naten in Haus I auf dem 
D-Flügel eine Zelle ~it 
mehreren Mann belegt und 
mitgeteilt, es würde sich 
nur um ein Provisoriun 
handeln, \,•ahrscheinlich u::­
starke Proteste in dieser 
Richtung erst einmal zu 
unterbinden. Aus diese~ 

Provisorium t•urde ein )au­
erzustand. 

Auch aus dieser Per­
spektive ist für die In­
haftierten des Hauses I 
die sogenannte :\otbe legung 
zu sehen. 

- Gruppenaktivi:lten 
müssen reduziert Ker ­
den. 

- Telefonatt> 
kürzer. 

\\erden 

- Sprechstunden (Son­
dersprechstunden) 
t"erden evtl . t-'t'miger . 

- not\vendige Kommuni­
kation Hird geringe r. 
da auf den Schließ-
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fach-Zellen kein 
Platz zur Unterhal­
tung ist . 

- \"~gf allen 
Gruppen . 

externer 

- Allgemeine Aggres­
si.onserhöhung. 

Und . sollte sich die 
"~Jotlösung" aus Sicht der 
Ansealtsleitung bewähren , 
ist zu befürchten, daß die 
anderen Gruppenräume des 
Haus~s auch noch belegt 
'"erden ; zu einem permanen­
ten Provisorium führen . 

Den Beamten - auch das 
sollte hier gesagt werden 
- ist diese Notlösung auch 
nicht recht, aber da sie 
ja weisungsgebunden sind , 
befolgen sie die Anordnun­
gen , werden sich aber evtl . 
in ihre Notlösung flüch­
ten : den Kr ankenstand . 
Der Krankenstand eines 
Hau<>es sagt sehr vie 1 aus. 
Nur scheint wohl keiner 
von den kompetenten Leuten 
Rücksicht darauf zu neh­
men . 

Die Gruppenräume selber 
sind ohne Toilette und 
Waschbecken . Die den Kat­
zen zum Ve r hängnis ge\vor­
dene " mangelnde Hygiene" 
\vird hier ansche i nE'nd be­
\.JUßt übersehen . Z\var wird 
den Inhaftier ten nachts 
auf Klingelzeichen und 
darauf folgendem \~arten er­
laubt, die Beamtentoilette 
zu benutzen ; doch dürfte 
wohl auch das keine rich­
tige Lösung sein . Apr opos 
Lösungen ; diese wur den von 
sei t en der Gefangenen ge­
nug vorgeschlagen , um ~er 
allgemeinen Belegungs­
druckwelle Her r zu wer­
den . 

- :~u tzung des § 454 a 
StPO 

- Nutzung der vor hande­
nen Plätze de s offe­
nen Vollzuges . 
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- Entlassung von Kurz­
serafern (Rest bis 
2 ~lonate) 

- eine evtl. 10 7. Am­
nestie für alle Ge­
fangenen . 

- Abschiebung der Aus­
länder nach Halbstia­
fe, spätestens nach 
dem zwei-drittel 
Zeitpunkt. 

- Bessere Handhabung 
des § 57 StGB (vor­
zeltlge Entlassung 
nach dem Z\vei -dritte 1 
Zeitpunkt. 

- Belegung leerstehen­
der Gewerberäume. 

- Beschleunigte Fertig­
stellung des Hauses 
V. 

Außer ge,.,röhnliche Zeiten 
erfordern außergewöhnliche 
Entscheidungen . Eine Un­
mutswe ll e wegen 24 Mann zu 
provozieren, den Gruppen­
vollzug damit zu zerstö­
ren, den Belegungsdruck 
als solchen aber nicht 
wirklich abzubauen, ist 
äußerst kurzsichtig und 
nicht im Sinne der §§ 2 
und 3 StVollzG. 

Die angebotenen Lösun­
gen zusammengenonunen , \YÜr­
de helfen , haufenweise 
Freiplätze im Knast zu 
schaffen. Han hätte \vie­
der genug Luft, um perma­
nente Verbesserungen in 
der momentanen Situation 

nach Pl anung - einzu­
führen . 
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Warum eigentlich se t z t 
man sich von seiten der 
Justiz nicht einmal mit 
ums zusammen an einen 
Tisch und versucht , be i ­
derseitig befriedigende 
Lösungen zu e r a r beiten? 

Ein ~iteinander i s t 
auf jeden Fall besser als 
ein Gegeneinander , das 
früher oder später doch 
nur z~ einem Durcheinan­
der führt . Das dann aber 
im Interesse keiner Seite 
ist. 

Auch der herbeigerufe ­
ne Petitionsausschuß , von 
denen 5 Mitglieder vor 
einigen Tagen hier in der 
Anstalt \-7aren, ist der An­
sicht , daß hier nach ande­
r en Möglichkeiten gesucht 
werden muß , andere Hege 
beschritten we r den müssen . 

Das Strafvollzugsge­
setz mit all seinen Mög­
lichkeiten und dea Ziel 
des straffreien Lebens 
nach der Entlassung , soll­
te durch solche Entschei­
dungen nicht der Grundla­
ge enthoben werden, sonder n 
Entscheidungen mit der ar t 
gravierenden Rückschritts­
tendenzen zum "Knüppel­
vol lzug" sollten von vorn­
herein a usgeschlossen wer­
den. 

Ganz egal, wie star k 
der ausgeübte Druck auf 
der ar tige Entscheidungen 
der' Anstaltsleituns. auch 
ist. 

, 



Wer mag schon Sülze! 
Freitag ist es, der 

7 .S. ' 82, die Uhr zeigt auf 
den Punkt genau I 5 . 45 Uhr, 
der Ort der Handlung ist 
die Küche. 

Kollege ! He, Kollege! 

Ja, was gibt ' s? 

Mach mal schnell 6 x 
Abendbrot für uns fertig. 
Du kennst uns ja, tvir sind 
von der Sicherbei ts truppe, 
machen Überstunden heute 
(grinst dabei verständnis­
heischend) und haben beim 
Filzen Hunger bekommen. 

Tut mir leid , aber das 
kann ich nicht machen. Es 
handelt sich ja schließ­
lich um das Essen für die 
Gefangenen, und da kann 
ich leider so nichts ab­
zweigen. Auch mein Vorge­
setzter ist nicht mehr 
hier . Also wirklich : Es 
tut oir leid. 

Na, hör' mal, Kollege ! 
Ich bin bei der Sicher­
neitstruppe und ich 
"ordne" hiermit an. 

Trotzdem, mir tut ' s 
noch immer leid und anzu­
ordnen hast Du mir gar 
nichts . i-1ebenbei : Auch von 
der Wirtschaftsven;ral tung 
ist keiner mehr hier und 
ich bin von mir aus ein­
fach nicht befugt, solche 
Entscheidungen zu treffen. 

Naschön, aber Du wirst 
gleich noch von mir hören; 
denn ich gehe jetzt zum 
Chef (Halvensleben), der 
wird Dir die Order schon 
geben . 

Ein Weilchen später am 
selben Ort der Handlung , 
nämlich in der Küche, 
klingelt das Telefon . 

Stimme amTelefon : Hier 
Halvensleben, machen Sie 

für die ~1änner der Sicher­
heitstruppe das Abendbrot 
fertig. 

Antwort : Dann geben Sie 
mir bitte auch eine 
schriftliche Anweisung für 
die Küche. 

Worauf die Stimme am Tele­
fon fragt, ob ihm denn die 
mündliche Am.1eisung nicht 
genügen '\.Jiirde. 

Einige Zeit später er­
schien unserer Sicher­
heitsbeamter wieder in der 
Küche, wo der Küchenbeamte 
gerade dabei war, Butter­
brote fertig zu machen und 
Sülze beizulegen. 

Nee, nee, Kollege! Kei­
ne Sülze für uns. Wir 
brauchen richtiges Essen. 
lhr nehmen harte l.Jurst und 
Käse dazu . 

Ende des Vorganges . 

l.Jarum \vir diese kleine 
Episode überhaupt erwäh­
nen? Ist doch wohl klar : 
Weil es sich um die all­
seitig "beliebte" Sicher­
beitstruppe handelte , 
weil diese 6 Portionen 
Abendbrot de~ Essen für 
~ormalgefangene abzuziehen 

VERANSTALTUNGEN FÜR DEN 
MONAT JUNI 

Der Leiter der Soz . ­
Päd.-Abt . , Herr ~ayer, 

gibt bekannt, daß im Afonat 
Juni folgende Veranstal­
tungen stattfinden : 

5 . 6. '82 Musikveran­
staltung im Kul turra um . 

- 19. 6. , 82 Filmveran-
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sind, und, weil dieses 
Beispiel nicht Schule ma­
chen soll. 

Eine schriftliche An­
weisung existiert bis dato 
(13. ~ai '82) noch nicht, 
auch wurde finanziell für 
die 6 x Abendbrot noch 
kein Ersatz geleistet. 

Natürlich ist die ganze 
Sache als Bagatelle abzu­
tun . Wir können sogar ga­
rantieren, daß jedem Beam­
ten bei eventueller ~[ehr­
arbeit, von unserer Seite 
aus gerne mit einer ~ahl ­

zeit ausgeholfen werden 
,.rurde . 

Nur, \ver 
schon gerne 
ger? 

verpflegt 
seine Peini-

Noch vor kurzer Zeit 
sagte einer dieser Truppe 
als sich ein Gefangener 
bei einem Beamten dieser 
Truppe über den hinterlas­
senen Zustand seiner gera­
de gefilzten Zelle beklag­
te: "Seien Sie zufrieden, 
daß ich Ihre Zelle nicht 
"gemacht" habe ; denn dann 
hätten Sie wirklich einen 
Grund zum Klagen. 

staltung 
xer- Film) 
raum . 

"Rocky" ( Ea·­

im Kultur-

- 26.6.'82 .\fusikve ra."1-
staltung, ebenfalls im 
Kulturraum. 

Wir gehen davon aus, 
daß sich die Veranstal tun -
gen reger Teilnahme 
freuen 1.,rerden . 

er -

-red-
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ÄNDERUNG IN DER VERFAHRENSWEISE BEZÜGLICH ENTSTEHENDER GERICHTS­
KOSTEN BEI INANSPRUCHNAHME DER STRAFVOLLSTRECKUNGSKAMMER, 

An das 
Landgericht Ber l in 
- 54 StVK /Vollz -

-MAL- AR I -

hier: Verfahrenskosten ~ 

In der Strafvollzugssache des......... . .. . ... . ... ~ I 
teile ich mit, daß der Antragsteller nach Auskunft meiner Arbeitsver­
waltung Bezüge gern. den §§ 43 u . 44 StVollzG erhält. Z1r1ei Drittel die­
ser Bezüge werden nach § 47 StVollzG dem Hausgeld des Antragstellers 
überwiesen. Das Hausgeld übersteigt in der Regel monatlich den Betrag 
von 30,-- DM. 

Gern . § 121 Abs . 5 StVollzG (ei ngefügt durch Art . 22 Ziffer 1 des 
2. Haushaltsstrukturgesetzes- GV Bl Berlin vom 31.12.81 - s. 1590) 
können für die Kosten des vorliegenden Verfahrens auch ein dreißig DM 
übersteigender Teil des Hausgeldes in Anspruch genommen werden. 

Ich rege daher an, den Antragsteller vorab zur Zahlung der Kosten des 
Verfahrens aufzufordern, ihn auf die o. zitierte Bestimmung des § 121 
Abs. 5 StVollzG hinzuweisen und ihm eine Frist zur Zahlung von vier ;:lo ­

chen zu setzen. 

So1r1ei t der Antragsteller auf das Zahl ungsersuchen der Justizkasse in­
nerhalb der ihm e ingeräumten Frist nicht reagiert, werde ich auf ein 
entsprechendes Überweisungsersuchen der Justizkasse meine Zahlstelle 
anweisen, den jeweils 30,-- DM im Monat übersteigenden Betrag des Haus­
geldes des Antragstellers - ggf. in Monatsraten - zu überweisen. 

Im Auftrag 

Sparmaßnahmen, wo man 
auch nur hinsieht! Spar­
maßnahmen überall! 

Wen kann es da noch 
verwundern, daß die Knapp­
heit der Mittel nun auch 
dazu führt, vorhandene 
Geldquellen bis zum Letz­
ten auszuschöpfen . Diesmal 
sind es die fälligen 
Verfahrenskosten, welche 
zu entrichten sind, sollte 
man mit seinem Begehr bei 
der Strafvollzugskammer 
.a l s zweiter Sieger hervor­
gehen : also unterliegen. 

Bis jetzt war die Pra­
xis die, daß die anfallen­
den Kosten des verlorenen 
Termins "ad acta" gelegt 
wurden , eine Zahlung in 
den meistenFällen demnach 
unterblieb . 

JUNI '82 

Das - und hier qualmten 
die Taschenrechner gewal­
tig - aber bedeutete: den 
Verlust von mehreren "Tau­
sendern" pro Jahr. Der an­
nähernde Betrag nicht ge­
zahlter Verfahrenskosten 
von 1980 bis 1982 (Datum 
von jetzt) _ beläuft_ sich 
auf ca. 101 250.-- DM, 

• t..renn man einen Kos tenbe­
trag von 75,--DM pro Ver­
fahren zugrunde legt. 

Detailliert waren es 
769 Verfahren (1980), 524 
Verfahren (1981) und 203 
Verfahren bis jetzt im 
Jahre 1982. Die Durch­
schnittsquote der gewon­
nenen Verfahren seitens 
der Gefangenen beträ3t in 
etwa 10 %. 

Die jetzt angeregte 
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Verfahrensweise wird als 
"Kannbestimmung" verstan­
den, soll erstens Geld 
bringen, andererseits aber 
auch verhindern, daß so 
viele (offensichtlich) un­
begründete Verfahren ange­
strengt \verden . 11Z\..rei 
Fliegenmit einer Klappe" , 
wie man im Volksmund sag t. 

Wir möchten hier und 
jetzt darauf him..reisen, 
daß gerade durch die 
Furcht, den ohnehin zu 
knappen Verdienst für ge­
leistete Arbeit noch als 
Verlust abbuchen zu müs ­
sen, viele Mitgefangene 
auf ihren Rechtsans:,>ruch; 
nämlich 1n st rittigen 
Rechtsfragen die Voll­
streckungskammer anzuru­
fen, verzichten werden . 



Die Argumentation der 
Anstaltsleitung ist vom 
"Kopf" her nachvollzieh­
bar; doch sagt einem das 
Gefiihl und die Erfahrung 
ganz klar, daß dieser in­
direkte Druck dazu führen 
tvird, erstrebte Verbesse­
rungen im Vollzug - durch 
neuzeitliche Rechtspre­
chung - zu unterbinden, 
die teilweise "einsamen" 
Entscheidungen der TA-Lei­
ter dagegen noch unan­
fechtbarer zu machen als 
sie z.Z . schon sind . 

Wen~ bei vollkommen 
sinnlosen Anträgen "zur 
Kasse" gebeten wird, so 
kann man das gut verste­
hen . Hoffen wir, daß die 
Praxis zeigen wird, daß in 
Grenz- und Zweifelsfällen 
von der "Kannbestimmung" 
zu Gunsten der Inhaftier­
ten reger Gebrauch gemacht 
wird. -war-

Bei der normalen Kon­
trol Je der Briefe auf un­
erlaubten lnahlt - dies 
ist tägliche Routine des 
diensthabenden Beamten 
auf der Station - schien 
für einen unserer Beamten 
die Welt zusammenzubre­
chen. Nachdem die Bestür­
zung über den Angriff auf 
diebestehende Ordnunq von 
seinem Gesicht gewjchen 
war, wedelte er trium­
phierend den 20 . -DM Sehe in 
(Zwanzig) durch die Luft, 
schnappte 3 x tief nach 
Luft und brachte trotzdem 
nur ein trockenes "Aha" 
hervor. Etwas Ungeneuer-
1 iches war geschehen. Da 
hatte doch die 72jährige 
Tante ihrem Neffen etwas 
Gutes tun wollen, und, da 
nicht mehr so sicher auf 
den Beinen wie in ihrer 
Jugend, des Ausschreibens 
von Zahlkarten müde, da 

llt'StP./lt b .,- I w.-w"' · E,~oJt es 1 
LIEBER STAAT, •· c:elfl rund r der Resol 

o>publik ~ . .. 10 OOo ".- Uhon des V 
. .. •e b ·· <;eboren -"'LZte au . . er-
~ch mochte Beamter wer- es y· 0 C"hste Ale~ · s aer Bun 

den . Sicher hast Du für (~l_luttelbe:~anbrlsvor"l:;:;~ute ist nach A . -
· I<OQtWi,_._, et Groß 0 &n Hel nst~'ht 

m~ch auch noch ein warmes 1-e•cbL.a.~IQlg t11 d • erau} be· dmut \.Yaltbc. I .. Ein er .Re J er k - r 
Platzehen in Deinem großen Rnn~ .set ;,_~ dell s., _ _ZI~'Versich UllfUgen 

S ß 
rremd ..,.. Pol -....u:abJUD erUng e 

cho . Ich bin jetzt noch :tellt. lln'7 von R 19e der st.tndJ!/en orieno~ ..... r- ' 
· d Bes0 •& l•lfgel) 9E:n z -u<: ' ~n er sogenannten freien fchtt d1 

4 ders iunq 8ni~:l! t men ~e~""k<-nt-. • • ll$er Sit e urg r SICher 
W~rtschaft und möchte auch '- re<:Un!.!ll d.i UatJcn lllit . er lllLßt~>n ge. 

'l.ll fho • e in 1c 1 elller c.finll~,.~:~n,~gee·· 
auf der Seite stehen, wo- · eJl gelei· 'et e nero Verhh~ 
hin das Volkseinkommen um- ...._ - en · Einzc.'t1ung
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~1~' •; , "•' " ... eh 
verteilt wird. Wenn ich ---.. - •e. 
dann bei Dir bin, lieber Arbeitsmäßig ~den wir 
Staat, helf' ich Dir auch uns auch gut verstehen , 
nachzudenken, wie wir das ich kann, wenn es die So-
viele Geld, das Du mir lidarität erfordert, ganz 
noch nebenbei gibst, wie- langsam sein. 

der von den anderen 'rein­
kriegen. Wir könnten z . B. 
d?ren Sozial versicherungs­
bei träge erhöhen. Übri ­
gens: Ich fceu' mich schon 
auf meine Pension. Natür­
lich auch auf meine jähr­
liche Kur und auf den Bil­
dungsurlaub. Prima. 

:f]uf 
S-patzen/ 
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Also, lieber Staat, 
schreib' mir recht 
schnell . Damit nicht je­
der weiß, daß wir beide 
zusammenkommen, schreib 
für' s erstemal an die pub­
lik werbung GmbH 

Bis bald! 
Dein Hade 

trotz Brille irgendetwas 
mit ihrer Sicht nicht 
mehr so richtig stimmte, 
hatte sie alsodem mühsam, 
aber 1 iebevoll geschr iebe­
nen Brief, den extra ge­
glätteten 2o. - DM Schein 
beigelegt. Für sie bedeu­
tete das zwar den Ver­
zicht auf einmal Mittag­
essen; doch für ihren Nef­
fen nahm sie das gerne in 
Kauf. 

Diese Ungeheuerlich­
keit in Form des Geld­
scheines sahder Dienstha­
bende aus beamteter Sicht, 
erinnerte sich einer kürz-
1 ich erlassenen Verfügung 
des Hausleiters über die 
uner 1 aub ten I nha 1 te e i nge­
hender Post, klopfte sich 
im Geiste selber auf die 
Schulter für seine bewie­
sene Aufmerksamkeit, em­
pfand sich als 11eiserne11 

Säule des Staates, 1 ieb-
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äugelte wohl schon mit 
der-durch seine Aufmerk­
samkeit ehr l i eh verdienten 
Beförderung, machte aus 
diesem s implen Vorgang 
eine dienst! iche Meldung 
und ließ den nun folgenden 
Dingen ihren Lauf . Für ihn 
schien an diesem Tag die 
Sonne, der Tag war geret­
tet, seiner Karriere - so 
sah es aus - schiennichts 
mehr im Wege zu stehen: 
hatte er doch einen 20.­
DM Sehe i ne "verhaftet''. 

Zwischendurch sollte 
bemerkt werden, daß hier 
täglich die beigefügten 
Inhalte aus den Briefen 
entfernt werden, es sich 
also um eine Normalität 
handelt und desha l b auch 
die routinemäßige Kontrol­
le der Briefe beibehalten 
wurde. Nur, in den ande­
ren Häusern macht man des­
wegen nicht soeinen Wind, 
sondern entfernt die Bei­
lagen und gibt sie zur 

Wer von uns hat diesen 
lapidaren Satz nicht schon 
einmal vernommen, wenn er 
auf die Verbindung mit dem 
augewählten Teilnehmer 
wartete. Anschließend wuß­
te man dan~ Bescheid, daß 
wahrscheinlich finanziel­
le Schwierigkeiten der 
Grund für diese spezielle 
Auskunft waren. 

Im Unterschied dazu be­
kowmt jeder der die Tege­
ler ~ummer anwählt e~ne 
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Hauskammer oder zahlt, 
wenn es sich um Geld han­
de 1 t, den entnommenden Be­
trag auf das Eigengel dkon­
to des Gefangenen ein. 

Hier im Haus aber wie­
hert der Amtsschimme l seit 
kurzer Zeit, Verwaltungs­
arbeit wird ganz groß ge­
schrieben ("red- tape", wo 
man auch hinsieht), die 
Schreibmaschinenklappern, 
um solche Lapal ien richtig 
auf- und ausluarbeiten . 

So schrieb dann der 
stellvertretende Hauslei ­
ter besanter Tante jetzt 
einenBriefundteilte ihr 
mit, daß es hier um eine 
unerlaubte Handlung ihrer­
seits ging und drohte ihr 
in verbrämten Worten mit 
dem§ 115 OWiG, der eine 
Geldstrafe bei Verstoß da ­
gegen vorsieht. 

Junge! Junge! Wenn man 
sich doch mal um d ie Be­
lange der Inhaftierten 

••• 

Verbindung; doch findet 
die Vermittlung des ge­
wünschten Gesprächspart­
ners nur in den seltensten 
Fällen statt. Nämlich nur 
dann, wenn der angerufene 
Sozialarbeiter genug 
"Herz" hat undden per Te­
lefon gewünschten Inhaf­
tierten an den Apparat 
holt . Vorschriften in 
Richtung "Nichtweiterver­
mittlung" und die Bequem­
lichkeit Einzelner regeln 
hier ansonsten generell 
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mit der gleichen Intensi ­
tät, dem gleichen Aufv1and 
kümMern würde, dann wären 
wir dem Geist des neuen 
Strafvollzuges schon ein 
Stückehen näher. Sinnvol­
le Arbeit in Hinsicht auf 
die Resozialisierung könn­
te getan werden . 

Verwaltet werden v1ir 
schon jahrelang. Mag der 
neue Verwaltungshengst 
noch so lautwiehern, noch 
mehr Verfügungen hervor­
kramen ode r erlassen, 
sich noch meh r im Unwe­
sentlichen verlieren: Auf 
diese Art kann er keinen 
von seiner eigenen Tüch­
tigkeit überzeugen. Moa­
biter Verwaltungskram 
paßt einfachnichtauf Te­
geier Verhältnisse . 

Hier warten die Leute 
nicht auf ihren Termin, 
hier warten sie auf Ange­
bote zurResozial isierung. 

-war -

die Verhaltensweisen der 
Bediensteten. 

Es soll hier auch nicht 
um diese allgemeine Rege­
lung für die Annahme 
von Telefonaten gehen; 
denn die finden wir unter 
den Umständen für ver ­
ständlich, \..reil sich sonst 
800 von I 300 Inhaftier­
ten täglich an rufen lassen 
\vürden und die Sozialar­
beiter, respektive die an­
deren Beamten n i cht mehr 
dazu kämen, ihren normalen 



Pf1 icht~n n.1~· 1zukonunt!n. 
Nt> i. n , '' i r "''' l l c n ll i <:! r b e­
wußr Juf di~ F~lle zu 
spr,,·ilc.>n ;..,~:tlm~n . die man 
getr0st unr,r d~r Rubrik 
"s,~nd,•rr:Hle " einordnen 
kann, bei den~n abe r auch 
andere Xormen angelegt 
werden müßten . Entschei­
dungen imEinzelfall soll­
ten das ermöglichen . 

Westdeutsche z.B . , die 
keinen Besuch erhalten, 
dafür aber sporadisch von 
ihrt:?n Venvandten angerufen 
werden . Härtefälle also, 
die per Liste ganz einfach 
zu erfassen wären, ... wenn 
man nur wollte . Aber man 
will halt nicht! 

Dabei kann man 1m § 23 
StVollzG nachlesen, daß 
"Der Verkehr mit Personen 
außerhalb der Anstalt zu 
fördern ist" und § 32 St­
VollzG macht dann noch 
deutlich, daß (ür "Fern­
gespräche die Vorschrif­
ten für den Besuch gel­
ten" und dementsprechend 
auch anz uwenden wären . 

Kontakte - und das ist 
der Anstaltsleitung nicht 
neu - sind für den Gefan­
genen und dessen Resozia­
lisierung von größter 
t.Jichtigkeit. \~arum man 
sich also gerade in Ein­
zelfällen (Härtefällen) 
von seiten der Anstalts­
leitung extrem stur zeigt 
und sich somit jenseits 
der Grenze des Verständ­
nisses begibt, will ein­
fach nicht einleuchten . 

~enn man lesen muß, 
daß ein 65jähriger Mann, 
zu 75 k schwerbeschädigt, 
Ztvei Herzinfarkte gerade 
hinter sich habend und 
dazu noch extrem belastet 
durch den kürzlichen Tod 
seiner Frau, sich an den 
Anstaltsleiter wendet und 
darum bittet , doch mit 
seinem Sohn per Telefon 
sprechen zu dürfen , wenn 
ihm das in seinem depres-
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siven Zustand dringendes 
Bedürfnis \vä r e und gleich­
zeitig versichert, diese 
Ausnahmeregelung nicht 
auszunutzen ; tvenn man dann 
noch erfahren muß, daß 
dieser an den An·staltslei­
ter "persönlich" gerich­
tete Brief von diesem 
erst gar nicht beantwor­
tet wird, sondern zustän­
digkeitshalber an den 
hausleiter des Sohnes zur 
weiteren Bearbeitung wei­
tergereicht wird und des­
sen Vertretung \-liederum 
entscheidet : "Im Interes­
se des Gleichbei tsprinzips 
ke ine Möglichkeit zu se­
hen, die erbetene Ausnah­
meregelung zu gewähren", 
dann kommt einem sein ste­
reotypisches Bedauern am 
Ende der Ablehnung w1.e 
blanker Hohn oder ein 
Faustschlag ins Gesicht 
vor . 

Spricht man dagegen 
aus anderen Gründen - egal 
tvelche - hier auf das 
Gleichheitsprinzip an , so 
wird man ausgelacht und 
darf sich anhören: "Drau­
ßen gibt es auch keine 
Gleichheit ." Dabei ist je­
dem von uns hier klar , daß 
gerade hier drinnen man­
cher Inhaftierte "Glei­
cher" ist als sein Kolle­
ge . Doch warum eigentlich 
dieses absolute Festhai ten 
an der Vorschrift, wenn 
es um Telefonate geht? 

Andere durften wieder 
dem an den Haaren herbei­
gezogenen Spruch lauschen: 
''In Ihrem eigenen Inter­
esse muß ich das ableh­
nen ; Sie v1erden so daten­
geschützt ." Die Erklärung 
auf diese seltsame Bemer­
kung läßt dann auch nicht 
lange auf sich warten . 
"Es könnte ja immerhin je­
mand anrufen, Herrn Soundso 
verlangen und dadurch er­
fahren, daß sichderjenige 
wi r klich 1n Haft befin­
de t." 
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Hier kann man wirklich 
nur noch konsterniert lä­
cheln . Unsere Anschriften 
sind allen bekannt, die 
Hert darauf legen . ~!an 

wundert sich schon lange 
nicht mehr über Reklame­
sendungen und fragt sich 
auch nicht menr, tvO die 
denn wohl nur die An­
schrift her hätten. 

Um festzustellen, ob 
jemand in einer bestimm­
ten Anstalt ist oder 
nicht , genügt eine einfa­
che Postkarte. Kommt sie 
nicht zurück, so weiß man, 
wie der Hase läuft und 
daß derjenige "sitzt". 

Daß auch die ausgespro­
chenen .Härtefälle von 
hier drinnen telefonieren 
dürfen und somit die not­
wendigen Kontakte nach 
draußen aufrechterhalten 
können, ist nur teilweise 
richtig . 

Sie dürfen . Aber in 
der teuersten Zeit der 
Deutschen Bundespost; bis 
15 Uhr nämlich . Die Wochen­
enden sind ausgeschlos­
sen , da ja kein Sozialar­
beiter und kein Beamter 
der Kasse ~n der Anstalt 
ist. 

Hat man dabei auch be-
dacht, tvie die 
bei finanziell 

Situation 
Sch\vachen 

aussieht? Wie z.B. ankom­
mende Gespräche auf der 
Arbeitsstelle der Betref­
feneu aufgenommen werden? 

Oder ganz allgemein ge­
f ragt, tver soll durch Bei­
behaltung der Vorschrift 
und dem Versagen von Son­
dergenehmigungen bestraft 
\verden : die Angehörigen 
oder die Inhaftierten? 

In diesem Zusammenhang 
lohnt sich vielleicht 
gleichzeitig zu fragen : 
Warum sind nicht schon 
längst Telefonzel len in 
den einzelnen Häusern 1n­
stalliert worden? 

'DER LICHTBLICK' 



Man sollte·.·um "Himmels­
willen nicht damit argu­
nentieren, daß die Gesprä­
che ja absehört ~ver den 
müßten, um eventuelle Be­
drohungen von Personen 
außerhalb des Knastes zu 
unterbinden oder um Ab­
sprachen zu Geschäften al­
ler Art zu verhindetn: -

Erstens istman bei Be­
suchen im Sprechzentrum 
alleine mit seinem Besu­
cher, kann also unabge­
hört alles sagen was man 
\vill , denkt und evtl. noch 
vor hat. 

Zweitens möchte ich 
hier auf die prozentmäßig 
hohe Ausländerzahl hinwei-

TEGEL - INTERN 
sen, gerade auch auf den 
Rauschgiftbereich bezogen, 
die per Telefon alles ab­
klären könnten : Bedrohung 
Rauschgiftbestellung und 
Fluchtvorbereitung; denn 
kein Beamter ist in der 
Lage auch nur ein einziges 
l<lort zu verstehen, welches 
bei diesen Telefonaten ge­
sprochen wird . Das einfa­
che Beisitzen des Beamten 
ist somit zur reinen "Far­
ce" ge,vorden und hat auch 
schon für anhaltendes "Ge­
lächter" gesorgt . 

Sollte als letztes noch 
der Bargeldbesitz zum Te­
lefonieren, der Anschaf­
fung solcher "Zellen" ent-

gegenstehen, so kann ~an 
bei einigermaßen gutem 
Willen auch hier eine Lö­
sung schaffen . \"enn man 
schon nicht an das Bargeld 
-Modell anderer Anstalten 
anschließen \vill , so wäre 
eventuell der Besitz ei­
ner noch zu bestimmenden 
Summe Sarge ldes in En.Jä­
gung zu ziehen . 

Abschließend ist noch­
mals zu betonen, daß die 
derzeitige Regelungkeinen 
befriedigt, sondern nur 
Quelle dauernden Frustes 
auf "beiden Seiten" ist . 
Hoffen wir nuf baldige Än­
derung dieses Zustandes . 

-,.,ar-

Der Leiter der JVA Tegel 
- TAL III -

1000 Berlin 27, den 22.4 . 1982 

Herrn 
Horst Gode 
- z.Z. TA III -

Sehr geehrter Herr Gode! 

Nach§ 103 (1) Ziffer 6 u. 9 StVollzG werden Sie mit folgender 
Disziplinarmaßnahme belegt: 

5 Tage Arrest einschließlich Entzug des Aufenthalts im 
Freien für eine Woche,(?) 

weil Sie schuldhaft gegen Ihnen auferlegte Pflichten verstoßen ha­
ben. 
Die Disziplinarmaßnahme wird n i c h t zur Be·,,ährung ausge­
setzt . 
Nach der vorliegenden dienstlichen ~eldung und Anhörungsnieder­
schrift ist es als erwiesen anzusehen, daß Sie am 1 . 4 . 1982 einen 
Kanister mit ca. 10 Liter "Aufgesetztem" und einen Teil einer 
Brennanlage in Ihrem Haftraum aufbewahrten. Da Sie damit gegen das 
in der Anstalt geltende Alkoholverbot verstoßen haben, erscheint 
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die verhängte Di sziplinarma~nahme angemessen . 

Auf die als Anlage beigefügte Rechtsmittelbelehrung weise ich hin . 

Hochachtungsvoll 
Im Auftrag 
~1iiller 

Angeheftet an diesen 
Bescheid war die übliche 
standarisierte "Belehrung 
über Rechtsmittel fü r Ge­
fangene . " Darin heißt es 
u .a. : ... "Der Antrag auf 
gerichtliche Entscheidung 
hat keine aufschiebende 
Wirkung, jedoch kann das 
Gericht - insbesondere auf 
Ihren Antrag - den Voll­
zug der angefochtenen Maß­
nahme (etwa einer Diszi­
plinarmaßnahme) aussetzen, 
wenn die Gefahr besteht, 
daß die Ven.rirklichung Ih­
res Rechts vereitelt oder 
wesentlich erschwert wür­
de und ein höher zu be\..rer­
tendes Interesse an dem 
sofortigen Vollzug nicht 
entgegensteht . " 

Hört! Hört! Vorschrift 
ist Vorschrift und so be­
koiiUllt jeder Delinquent 
diesen "t-lisch11 automatisch 
(gedacht hat man sich an­
scheinend noch nie etwas 
dabei) an seinen Diszipli­
narbescheid geklammert. 
Rechtsmittelbelehrung nach 
Schema F, leider wohl nur 
ein ~uß für viele, beson­
ders aber für den TA- Lei­
ter III, Herrn:•lüller , der 
in dem vorliegenden Fall 
ganz deutlich zeigt, was 
er von solcher Aufklärung 
\..rirklich hält. 

Disziplinarbescheid und 
Rechtsmittelbelehrung~..rur­

den dem Betroffenen e r st 
ausgehändigt, nachdem die­
ser schon wieder 2 Tage im 
Haus war und seine 5 Tage 
Arrest verbüßt hatte . 

Kann mir jetzt viel­
leicht mal jemand e r klä­
ren, wie unter diesen Um-

ständen jemand eine "auf­
schiebende Wirkung11 erzie­
len kann? 

Gehen wir doch einmal 
von der Hypothese aus , 
der Knacki hätte auf An­
trag beim Gericht er­
reicht, die Rechtmäßig­
keitder angeordneten Dis­
ziplinarmaßnahme zu er­
schüttern, in Frage zu 
stellen und eventuell 
Recht zu bekommen . Nehmen 
wir weiter an, er hätte 
dies alles erwirkt, nach­
dem er seinen Arrest ver­
büßt hat . 

\-las jet zt? Bekommt er 
nun Haftentschädigung , 
oder aber hat er einen 
Verstoß gegen die Hausord­
nung gut? \~er kann denn 
hier den unnötigen Frust 
wiedergutmachen, der bei 
so einer oberflächli­
chen , unge r echten Behand­
lung entsteht? 

Bei de r ganzen Handha­
bung dieser Angelegenheit 
kommt man viel eher auf 
den Gedanken , daß man dem 
Gefangenen die ~öglichkeit 
der Beschwerde von Anfang 
an als aussichtslos hin­
stellen will, um sich sel­
ber Arbeit zu ersparen -
Stellungnahmen kos t en ver­
dammt viel Zeit - und um 
sich eventuell nicht der 
Peinlichkeit auszusetzen, 
vom Gericht auf einen Fehl­
entscheid hingewiesen zu 
\..rerden . 

Wenn dem Gefangenen 
er st gar nicht die Mög­
lichkeit einer Beschwer­
de mit aufschiebender Wir­
kung eingeräumt \..rird (denn 
auch vor demArres tantritt 
eingereichte Besch\..rer den 
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Beglaubigt 

reichen dem TA- Leiter dazu 
nicht aus, den Termin des 
Antritts bis zur Entschei ­
dung des Gerichts aufzu­
scnieben), dann sollte man 
sich er st gar nicht den 
Anschein gerechter und 
rechtlicher Behandlung 
geben und diesen "Wisch", 
der sich Rechtsmittelbe­
lehrung nennt, sein las­
sen . Jedenfalls bei Diszi­
plinarmaßnahmen . 

Unter den z . Z. gegebe­
nen Umständen kommt man 
sich "echt" verscheißer t 
vor. 

Noch etwas fällt m1r 
bei diesem Bescheid auf; 
irgendwie sogar verständ­
lich , r eizt abe r auf der 
anderen Seite geradezu die 
Lachmuskeln. Jedenfalls 
die der "Nichtbetroffe­
nen ". 

~ Um die Maßnahme des 
Arrests ( scht-'erste Haus­
strafe) auch t..rirklich er­
forde r lich zu machen , wur­
den aus 3 Litern sicherge­
stellter Flüssigkeit 
gleich ca. I 0 Liter "Auf­
gesetzter " . Vielleicht ist 
das auch darauf zurückzu­
führen, daß z .Z. des Pro­
tokolls über den Vorfall , 
der " s i chergestellte" Be­
weis gar nicht mehr vor­
handen war . Verdunstet, 
ausgetrunken oder einfach 
weggek i ppt? 

Das Schärfste aller­
dings , traurig, wahr und 
eben die Lachmuskeln so 
anregend , ist , daß aus ei­
nem Tauchsieder (hundert­
fach in der Anstalt vor­
handen um heißes I.Jasser 
für Tee oder Kaf f ee zu ma­
chen) ur plötzlich "Tei l 
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Prozeß um Verpflichtung zur Zwangsernährung 

Möglicher Gewissensnotstand 
zugebilligt 
Berlin, 21.4. (taz)- Sind externe Ärzte berechtigt, den Bereitschaftsdienst 
zur Behandlung Gefangener im Hungerstreik abzulehnen? Mit dieser Frage 
beschäftigte sich vorgestern das Berliner Arbeitsgericht, um über die Klage 
\'On drei Medizinern auf Rücknahme der Ahmahnung (Eintragung in die 
Personalakte, im Wiederholungsfall fristlose Kündigung) durch die Neuköll­
ncr Krankenhausvel"\\altung, zu entscheiden. 
Wa~ bei d.:r Vcrhandlung nicht tur Spra- ~.:n am.chlo\wn und den vcr~uch der Ju­
che kam. war der Konflikt ''' tsc:hen den \ti~\Cr\\ahu~lJ!- d1c pohti>chc V.:rantwor­
;\r!len und d.:r Bcrlmcr Ju,tin·crwalwnu Hl11f! :JUJ' die Artte tu \eneilcn,aul\ Sc:här1~ 
bc:1 dem HungcNrcil- der polni,chen Ge: !-tc: \crurt.:tlto:n. Durch d.:n Abbruch dc> 
fangc•nen im Frühjahr 81. Dte Ju~tmnt.:r- Hung.:r•.trciks bhcb c;, den meisten Ncu-
es:.en waren klar: während Sie die politisch.: köllner ML-di11nern c~part . ihre begnindc-
V.:rantwonung auf die Arttc ab\chil"bcn tc Einsat7bereit,chaft tats.'ichlich zu lW-
wollten. \IC notfalb unte-r B.:mfung ;~uf § wdgern. gq.:.:n dtc: KW!!er de' Pro7'-"''ö 
101 der Stmlvollntg,,ordnung datu ~win- erfolgte dte 0t>7iphnarmaßnahme wegen 
gen. cu1t' Zw<Jng_,crn:ihrung_ \_(_lrluneh- Arhc::lt,ler\\ciucrung. 
men. lehnten dic ht:handelndcn t\ttte au' Durch ofknJ>Tchtliche B.:rührung~ängstc 
dem Moabiter Haftkmnk<:nhaus von vom- mn c.h:r ganten Trag\' Cltt: der Problematik 
herein aus hc::mlsmed•~inischen und • bc,chriinkte ~ich da' Gericht lediglich auf 
ethi~cht>n Grüntkn dtc Betreuung uc:u.:n die Frage. ob nicht eine mündliche Ab-
d<·n \\'illen der Gefangenen ab. Als-~t.:h mahnunu '''itcn' der Krankcnhaw.' erwal-
!_::!·t~'!!'!!l.'f Bchandlung ,cJbst cm externe~ tune gereicht h;ttte. Zwanc1 das\ erhalten 
\rll<'•t:am. das di<· Patienten mit ihrem da-Ä17te nicht rechtmäßig gewesen. sie 

au,,lrud.ltchcn Ein\'cn.trindni' bchanclch hätten ~ich /Ummdcst vor Ort von dem 
haue, ~t:lllL'n Dten't emstdltc. trilt auf Sc- Gesundhctb7U,tand der Gefangenen 
nab.:bcnt:<'lllt: \\CH<:r<: \ crlücung in Kraft. übcn·eugen mü~\en, um gegebenenfalls 
Die: lntc::nsi' ml'ditiner hauen in- einer iif- mn Einwilligung der im Hungerstreik be­
ft:nthchen Erl-lilrtii1C n;lchdriicl-.lich auf Iindlichen Patic:ntcn eine künstliche Er-
dtc Gdahrlichkcu d:r kitn,tlichen Erntlh- ntihrunl! \Ornchmen zu können. Doch 
rung im Zu~ammenh.111g mn ~chon aufgc- \\ urde den K Iägern ein möglicher Gewi!-.-
trcto:nen Komplikarion~:n hingcwu:~<.·n !>cnsnohtand 7ugebtlligt. Nach kur7Cr Be-
und die nicht erkennbaren Schritte 7u emer ra!llng be1der ?arteten willtgtrn \Je in den 
politischen l.ö~ung knll~tt:rt. Daraufilin Vorschlag d~ Gerichts ein. Demcnt!>pre-
wurden 14 Klinik.:n mit Intensiveinheiten chcnd Iid auch der Richterspruch aus: d1e 
angesproch.:n. um em.:n Bt:r.:itschahs- Ncuköllncr Krankenhaus\.:rwaltung wur-
dtt:!Tht nmd um d1c Uhr tu '\tell.:n. welcher dc: vcrurtcilt. die schriftliche Abmahnune. 
im akutc:n Not.,tand den Gefangenen bera- .tu\ der P.-~onahtl..te zu Mreichen. da de~ 
t<.:nd 7ur Sdte ~tchcn \Ollt<.', Pflicht\ cmoß dn Kl;i!!er nicht ~o crheb-
\Va~ da~ lürd1c lntcrnisten geheißen hiitt.:. lieh 11 ar. dal5 d1e Aul'rechterhaltune. e.c-
war eindeutig: Anwe1~ung zur Zwangscr- rt•rhtfenigt 1\ürc ~ ~ h 
n'ihrung. notlalls gcgL'n den Willen der tu 
Behandelnden. Allein 30 lntensivmcdi7i· 
ncr und Chirurgen aus dem Ncuköllner 
Krankenhaus gaben zu diesem Zt:i1punkt 
<'inc Stdlungnahme ab. daß sic die Rufbe­
reitschaft ablehnen. ~tch wdtgehcnd den 
medi7.inischen Ausführungen ihrer Kolk'-

HimH•is zum Thema ~~angsemährung: 
.,Zur Z"angsernährung verpflichtet?'', her­
ausgegeben von der Arztegruppe Berlin. 
Marburger Bund, Vereinigung Berliner 
Straf,·eneidiger, Verlagsgemeinschaft Ge­
sundheit mbl-1. 

Gesellenprüfung im Gefängnis 
MÜNCHEN (dpa) -138 Häftlinge in Bayern ha­

ben im vergangeneo Jahr im Gefängnis eine Ge­
sellenprüfung mit überwiegend befriedigenden 
bis sehr guten Noten abgelegt. Insgesamt nah­
men 2678 Gefangene an Ausbildungskursen teil, 
darunter 443 in anerkannten Berufen. 1488 inter­
essierten sich für außerberufliche Ausbildungs­
maßnahmen. 

Zeichnung: Quino. 

Auch im ,Knast herrscht Arbeitslosigl 
Aufträge aus der Wirtschaft fehlen I Strafgefangene werden mit Sport und Spiel bei Laune gehalte 

Harnburg [dpa) 
Die Arbeitslosigkeit, die nahezu 

zwei Millionen Menschen in der Bun­
desrepublik bedrUckt, macht auch vor 
den Mauern de.r Gefängnisse nicht 
Halt. Auch im Knast glbt's fü.r so man­
chen zur Zeit keinen Arbeitsplatz. 

Wer zu einer längeren Freiheitsstra­
fe verurteilt ist, sieht sich jetzt aber ne­
ben der Einengung der persönlichen 
Freiheit auch noch vom Frust der Be­
schäftigungslosigkeit bedroht. Wie 
eine Umfrage der dpa bei den Justizver­
waltungen der Bundesländer ergab, lie­
gen die Quoten arbeitsloser Häftlinge 
zum Teil schon weit über den Zahlen 
auf dem freien Arbeitsmarkt. 

Die Verwaltungen sehen sich ange-
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sichts dieser Tatsachen vor das Pro­
blem gestellt, wie sie die Strafgefange­
nen durch ein verstärktes Freizeit· und 
Sportangebot .bei Laune" halten kön­
nen. Die zuständige Referentin im 
bayerischen Justizministerium be­
fürchtet unter Umständen sogar eine 
Gefährdung der Resozialisierung. 

In Baden-Württemberg, wo von 8000 
Insassen der Strafanstalten .nur• fünf 
Prozent keine Arbeit haben, ist das. 
Freizeit· und Sportangebot ausgebaut 
worden. Außerdem erbalten die Straf­
gefangenen ein Taschengeld zum Aus­
gleich für ihren .Lohnausfall", Auch 
die rheinland-pfälzischen Gefängnisin­
sassen - hier sind sogar 19 Prozent 
ohne Beschäftigung - stählen jetzt 
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verstärkt ihre Muskeln beim Sport an­
statt beschäftigungslos herumzusitzen 
und .Däumchen zu drehen•. Auch sie 
bekommen Taschengeld, um sich bei­
spielsweise Tabak kaufen zu können. 

Als Grund für die hohe Zahl beschäf­
tigungsloser Gefangener geben die Ju­
stizministerien der Länder den kon­
junkturell bedingten Auftrags.rück· 
gang aus der freien Wirtschaft an. 
Während in Bayern bei einer Häft­
lings-Arbeitslosenquote von knapp 
acht Prozent anstaltseigene Küchen, 
Bäckereien, Wäschereien, Schlosserei­
en und Schreinereien ausgelastet sind, 
bereitet es zunehmend Schwierigkei­
ten, Freigänger unterzubringen und 
Unternehmen für Aufträge an die Voll-

zugsanstalten zu ge 
Ein Zahlenvergle 

ben eines Sprecher 
sehen Justizministe 
rig, da die zuständig 
hin unterschiedlich• 
fahren anwendeten 
stizsenator mochte 
Zahlen nennen, soJ 
sich schlicht darauf 
phal" zu bewerten. 

Nur im kleinster 
men haben alle Hä 
Sprecher des brem 
tors wollte aber nich 
das Problem arbei 
auch bald in den • 
mens aktuell werde 



Gefahren im Gefängnis 
Möglichkeiten der Seelsorge beim Strafvollzug 

'RESSESPIEGEL 
PRESSESPI EGEL 
PRESSESP IEGEL 

WüRzBURG (Eigener Bericht) - .Bis zum heu­
tigen Tag ist die Geschichte der Kirche auch eine 
Geschichte der Sorge um S trafgefangene" und 
zwar ohne Ansehen der Tat, sagte die Hamburger 
Pastorin Ellen Stubbe bei einem Kurs "Kirche im 
Strafvollzug". Im Neuen Testament sei immer 
wieder die Rede von Gefangenen, für die sich be­
reits die Urkirche eingesetzt habe; im Mittelalter 
hätten s ich eigenS deshalb geschaffene Ordens­
gemeinschaften der Gefangenen angenommen. 

derstehen kann." Von den Insassen der Jugend­
strafanstalten hätten 60 bis 80 Prozent keinen 
Schulabschluß; 33 Prozent seien Legastheniker 
(Durchschnitt in Schulklassen 7 Prozent). Aber 
der Intelligenzdurchschnitt der Strafgefangenen 
entspreche dem der Bundesbürger. 

Eingeladen hatte zu der Fachtagung die Bun­
desstelle für katholische Seelsorge im Strafvoll­
zug {Fulda) zusammen mit der Konferenz der 
evangelischen Pfarrer an den Justizvollzugsan­
stalten und dem Fachbereich Katholische Theo­
logie an der Universität Würzburg. Es kamen 65 
Teilnehmer aus der Bundesrepublik und Berlin, 
aus Österreich und c;ler Schweiz, Geistliche im 
Vollzugsdienst, Dia~one, Pastoralassistenten, 
Seelsorgshelfer, Soziala rbeiter und Tbeologiestu-
denten. . 

Schwester Josefine Heyer (Bad Homburg) gab 
zu bedenken, daß Frau und Kinder eines Gefan­
genen mitbestraft würden. Vorurteile und Miß­
trauen der Verwandtschaft könnten zu Mauern 
aufgetürmt werden, Kontakte rissen ab, die Um­
welt distanziere sich, die Kinder würden isoliert 
und so in ihrer Entwicklung gehinderlAus laten­
ten Krisen könne die Ehe endgültig zerbrechen. 

Auf die .Haft und ihre Folgen" wies Regie­
rungsdirektor Joachim Schleusener (Erlangen), 
Leiter der einzigen Sozialtherapeutischen An­
stalt in Bayern, hin. In einer Strafanstalt drohten 
Abstumpfung, kriminelle Ansteckung, bewußte 
Verstellung, Verlust der sozialen Bindungen, Ver­
stärkung von sexuellen Verhaltensstörungen und 
schließlich die Übernahme von Anstalts-Etiket­
ten. ~se Situation erschwere die Gefängnis­
seelsorge. 

·~~ 
~ 

Pj'öfessor Eugen Wiesn~t (München) wies dar­
auf hin, daß>si.ch die meisten Gefangenen einer 
kriminellen Entwicklung von klein auf nicht ent­
ziehen könnten, da sie starken Belastungen 
durch Familie und Umwelt ausgesetzt gewesen 
seien. Nur ein Fünftel komme aus intakten Ver­
hältnissen und sogenannten besseren Kreisen. 
Trotzdem gebe es den Straftäter nicht, betonte 
Professor Balthasar Gareis (Fulda). ,,Jeder 
Mensch kann in eine Situation kommen, in der er 
der Versuchung einer kriminellen Handlung oder 
eines Verhaltens ausgesetzt ist und ihr nicht wi-

,.Der Gefangene selbst ist kontaktbereit und 
ansprechbar", bestätigte Gareis. Zu den seelsor­
gerliehen Möglichkeiten zählt er die Betreuung 
der Familie in Form von Briefk.ontakten, Besu­
chen, Einbeziehung des Ortspfarrers UE'!i schieß­
lieh die Vermittlung von Besuchen. bP.i &enen der 
Geistliche erwünschter Gesprächspartner von 
Angehörigen und Gefangenen sei. Dabei könne 
manche Ehe gekittet werden. 

- ,;: - ::.F-- --. 

eit 
ten. 
st nach Anga-
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1 sehr schwie­
ehörden ohne­
rechnungsver­
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Richtfest ~r Gefängnis 
Neue Frauenhaftanstalt für 94 Millionen Mark 

Am Neubau der Justizvollzugsan­
stalt für Frauen am Frledrlch-Oibert­
Damm in Cbarlottenburg wurde gestern 
das Riebtfest gefeiert. Bei diesem Anlaß 
betonte Justizsenator Rupert Scbolz, das 
neue Gebäude werde einen modernen 
Strafvollzug ermöglichen, wie er vom 
Gesetz vorgeschrieben werde. 

In dem alten Gefängnis für Frauen in 
der Lehrter Straße sei ein sicherer und 
'Qleichzeitig resozialisierender Strafvoll· 
zug nur unter stark beeinträchtigten 
Voraussetzungen möglich. 

Scholz betonte, das Drogenproblem, 

das zur Zeit das dringendste Problem im 
Frauenvollzug sei, werde in dem Neubau 
besser bekämpft werden können. Unter 
Verweis auf d ie steigende Kriminalitäts­
ra te sagte der Justizsenator, die Größen­
ordnung von rund 320 Haftplätzen in 
dem neuen Frauengefängnis sei nicht 
am Bedarf vorbeigeplant 

Die neue Vollzugsanstalt soll Ende 
1983 fertig sein. Sie wird rund 94 Millio­
nen Mark kosten. Das Gefängnis in der 
Lehrter Straße, das über 98 Plätze ver­
lügt, ist derzeit mit 128 Frauen belegt. 

Ibn 
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Gruppenräume zu Zellen 

Gefangene in Tegel 
wehren sich 

Ein Umwandlungsprogramm ganz be­
sonderer Art scheint die Anstaltsleitung 
in Tegel zu planen. Gefangene aus dem 
Tegeler Haus 1 übermittelten uns dazu 
gestem folgende Stellungnahmen: 

.. Durch Beginn von Baumaßnahmen 
wurde bekannt. daß in Haus 1 in der 
Justizvollzugsanstalt Tegel die Gruppen­
räume belegt werden sollen. Damit wird 
das Konzept des Wohngruppenvollzugs 
wieder in Zuchthausvollzug übergehen. 
Diese Maßnahme trifft auf den massiven 
Widerstand der betroffenen Gefange­
nen. die auf dei Gruppenraume angewie­
sen sind, da deren Wohnklos. gleich Hun· 
dehütten. wenig mehr als 5 Quadratme­
ter groß sind. Während des gestrigen Mit· 
tagseinschlusses verweigerten fast 50 
Gefangene diesen Einschluß und forder· 
ten ein Gespräch mit dem Anstaltsleiter. 
Sie machten ihm dann in einer einstündi­
gen Auseinandersetzung klar, daß sie 
das weitere Zusammenpferchen auf eng­
stem Raum nicht hinnehmen werden. 
Gefangenenvertreter. Anstaltsleitung 
und evtl. ein Senatsvertreterwollen heute 
noch e1nmal verhandeln, b1s dahin blei­
ben die Räume unbelegt. D1e aufge­
brachte Stimmung unter den Gefange­
nen brodelt indes weiter." 
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einer Brennanlage" wurde . 

Mein Gott, Bernd ! (t.J'al­
ther!) 

Mit der gleichen 
Selbstverständlichkeit 
wi r d wohl aus dem näch­
s t en Stückehen gefundenen 
Dr ahtes "Teil eines Motors 
zum Antrieb eines Hub­
schraubers", aus einem 
Stückehen Eisen ·~eil ei­
nes mutmaßl ichen Schall­
dämpfers " und aus einem 
Wein- oder Schnapsglas auf 
der Zelle der Beweis für 
" fortgesetztes exzessives 
Trinken in Verbindung mit 
sittlicher Verwahrlosung". 
Und das alles im so gut 
behüteten Knast . 

Bei dem \vei teren Ge­
brauch solcher Formulie­
r ungen werde ich wohl dem­
nächst meine Kugelschr ei­
ber besser vernichten, da-
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mit es nicht eines Tages 
heißt : "Es \vären Tatwerk­
zeuge" und würden dazu 
dienen, "einen Fluchtplan 
auszuarbeiten." Verfolgt 
man diesen Gedanken wei­
ter, dann koüllllt. man zu der 
Endlösung, sich am besten 
im nackten Zustand auf der 
Zelle aufzuhalten. 

Was bei "Arrestge­
schichten" in neuester 
Zeit noch besonders auf­
fiel - doch das nur neben­
bei -, ist der stark nach 
Moabit riechende . Trend, 
den Arrestanten die Frei­
stunden nicht mehr zu ge­
währen. Das ist neu! Gab 
es in Tegel schon lange 
nicht mehr. Auch das sonst 
alle 3 Tage erlaubte Bad 
(marzipanhaftes Aussehen 
der Knackis zum Vorzeigen 
ist erwünscht) fällt neu­
erdings weg. 

ARBEITERWOHLFAHRT 
Kreisverband Duisburg e. V. 

Beratungsstelle für 

Inhaftierte I Entlassere 

und deren Familien 

Pulverweg 23, 41 00 Duisburg 1 
Telefon (02 03) 33 50 88/89 

FAMILIENSEMINAR MIT INFAF­
TIERTEN . 

Von 12 . 4 . 1982 bis 
18 . 4 . 1982 ve r brachten 
die 5 Mitarbeiter der Be­
ra t ungsstelle für Inhaf­
tie r te/Entlassene und de­
r en Familien der Arbeiter­
wohlfahrt Duisburg ge-
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meinsameine Woche mit In­
haftierten und deren Ehe­
frauen im Naturfreunde­
haus in Mülheim a. d . Ruhr. 
Das Ganze stand unter dem 
Motte "Familienseminar" . 
Was steckt hinter dieser 
doch recht ungewöhnlichen 
Form der Straffälligenhil­
fe? 
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Bei dem z. Zeir herr­
schenden, jedenfalls lau­
fend proklamierten Perso­
nalmangel eine durchaus 
verständliche Lösung für 
die TA-Leitung; doch nicht 
für uns! 

Hier wäre doch eigenc­
lich den Ärzten einmal Ge­
legenheit gegeben, ihrer 
Meinung über die Notwen­
digkeit von täglicher fri ­
scher Luft Ausdruck zu ver­
leihen. 

Jedenfalls meine icb, 
daß die tägliche Freistun­
de der Arrestanten höher 
zu bewerten ist als das 
durch die Abstellung zur 
Freistunde unterbrechende 
"Sch\vätzchen" der Beamten. 

Oder ist es bereits so 
weit, daß der TA-Leiter 
III auf "Gut Wetter" bei 
seinen Beamten angewiesen 
ist? 

Zumdritten )lal bestritt 
die Arbeiterwohlfahrt ein 
solches "Familienseminar". 
Diesmal hatten die ~litar­
beiter zunächst Probleoe 
damit, genügend Teilneh­
mer aus Haftanstalten für 
ihre :-Iaßnahme zu bekonunen. 
Zum einen liegt das sl­
cherlich daran, daß nur 
die Minderheit der Inhaf­
tierten einen Ehepartner 
draußen hat . Aus der tag­
täglichen Arbeit der Bera­
tungsstelle konnten auch 
nicht genügend Teilnehmer 
gewonnen werden, so daß 
man auf die Mitarbeit der 
Anstalten bei der Ermitt­
lungen von Interessenten 
ange\viesen \var. Dabei er­
wiesen sich nicht alle 
Haftanstalten als koopera­
tive Partner. 

Anfang des Jahres \varen 
schließlich sieben zur 
Mitarbeit bereitwillige 



Inhaftierte mit ihren Fa­
milien gefunden. Entgegen 
der Erwartung der Mitar­
beiter der Beratungsstelle 
konnte der Ausgangspunkt 
nur Inhaftierte, deren 
Ehefrauen in Duisburg woh­
nen, zu berücksichtigen, 
nicht durchgehalten t.Jerden. 
Daher mußten für die er­
sten Vorgespräche mit den 
Ehefrauen auch räumliche 
Schwied gke i ten übenvun­
den \verden. Die Gespräche, 
die SO\vohl getrennt mit den 
Ehefrauen als auch mit den 
Ehemännern geführt \vurden, 
dienten dazu, sich gegen­
seitig kennenzulernen und 
die Erwartung an das Se­
minar offenzulegen . Das 
geschah sowohl in Einzel­
gesprächen als auch auf 
Gruppentreffen in der Be­
ratungsstelle bzw. in der 
Haftanstalt bei den männ­
lichen Teilnehmern. Drei 
Teilnehmer kamen aus der 
Anstalt Hillich, drei aus 
der Anstalt Castrop- Rau­
xel und einer aus der An­
stalt Oberems. Bevor al­
lerdings die Inhaftierten 
zur Teilnahme nach Mül­
heim reisen konnten, be­
nötigten sie noch von der 
Justiz grünes Licht. Da­
für erhielten sie vom Ju­
stizministerium eine Haft­
unterbrechung bewilligt, 
die nicht an die Haft an­
gehängt t\lerden muß. 

Nach dieser sch\vierigen 
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und langen Phase der Vor­
bereitung und der Vorge­
spräche war es dann so 
weit. Sieben Inhaftierte, 
deren Ehefrauen und Kin­
der, fünf Gruppenbetreuer 
und drei Kinderbetreuer 
bezogen am Ostermontag das 
Naturfreundehaus in Mül­
heim a.d . Ruhr, um hier 
eine Woche miteinander zu 
leben und zu arbeiten. Für 
viele Ehefrauen war es 
nach langer Zeit das erste 
Mal, gemeinsam mit ihrem 
Ehepartner über die Pro­
bleme sprechen zu können, 
die durch die teilweise 
sehr lange Haft der Männer 
entstanden \varen. Man ver­
suchte die Zukunft der Ehe, 
die durch das lange Ge­
trenntsein sehr gelitten 
hatte, neu zu bestimmen. 
Dabei mußten einige Ehe­
paare sich auch neu "ken­
nenlernen", da durch die 
Haft und Veränderungen bei 
dem draußen lebenden Part­
ner sich sehr viel an der 
Beziehung zueinander neu 
entwickelt hatte. Während 
die Eltern in den Gruppen 
durch Anleitung der Grup­
penbetreuer waren, ~vurden 
die Kinder im Alter von 
3 - 7 Jahren von den Kin­
derbetreuern beschäftigt . 
Alle Kinderbetreuer sind 
ehrenamtliche Mitarbeiter 
der Beratungsstelle und 
sind neben der Woche in 
Mülheim iri der Straffälli­
genhilfe engagiert . 

Am Freitag \vurden dann 
die Koffer gepackt. 
Schmerzlich war es sicher­
lieh für alle Teilnehmer 
nach dieser geme i nsamen 
Woche den Ehepartner ver­
lassen zu müssen, Die In­
haftierten kehrten in ihre 
Anstalten zurück, \.Jährend 
die Ehefrauen nit ihren 
Kindern nach Hause fuhren . 
Jedoch werden die fünf 
Mitarbeiter derBeratungs­
stelle mit den Ehefrauen 
und den inhaftierten Män.­
nern weiter bei den aufge­
\.J'orfenen Problemen helfen. 
Nach einem Wochenendkursus 
im Juni werden sich alle 
Teilnehmer im Oktober zu 
einer zweiten Woche tref­
fen . Hit einem Abschluß­
HOChenende im Dezember 
ist dann das Familiense­
minar beendet. Bleibt zu 
hoffen , daß viele Fragen, 
die in der ersten Woche 
des Seminars aufgetaucht 
sind, für die Ehepaare 
dann eine befriedigende 
Antwort gefunden haben . 

Die Beratungsstelle der 
Arbeiterwohlfahrt wird die 
Durchführung von Famili­
enseminaren zu ihrem fe­
sten Bestandteil der Ar­
beit machen. Daher ist 
auch für 1983 ein Seminar 
mit Inhaftierten und deren 
Familienangehörigen ge­
plant. 

HELMUT ZIEGNER 
STARKES ENGAGEMENT EINER 

STIFTUNG 

Die Senatsverwaltung für 
Justiz teilt nit: 

Senatsdirektor Alexander 
von Stahl führte am heuti­
gen Nittwoch zum 25jähri-

gen Bestehen der Univer­
sal-Stiftung Helmut Zieg­
ner unter anderem aus : 

Die "Universalstiftnng 
Helmut Ziegner zur Förde­
rung und Resozialisierung 
Strafgefangener" wurde im 
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April 1975 errichtet . In 
diese Stiftung wurden die 
von Helmut Ziegner bereits 
vorher ins Leben gerufe­
nen Unternehmungen einge­
bracht . Helmut Ziegner hat 
sich mit Ideenreichtum, 
Energie, Ausdauer und 
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Fleiß für andere ~enschen 
eingesetzt; vitlfach ist 
auf seine Verdienste hin­
get.,ries en worden, ins be son­
dere aus Anlaß verschie­
dener Ehrungen, die ihm 
seit 1968 zuteil trurden. 

Die Arbeit der Univer­
sal-Stiftung geht von der 
Erkenntnis aus, daß bei 
jedem einzelnen Strafge­
fangenen versucht werden 
muß, den Teufelskreis, 
der Gefangenen ill'lrer \vieder 
hinter Gitter bringt, zu 
durchbrechen : Keine be­
rufliche Qualifikation -
Gelegenheitsarbeit - Ar­
beitslosigkeit -kein Ein­
kounnen- Straffälligkeit -
Freiheitsentziehune. Be­
rufliche Qualifikation 
vor allem ist es, was die 
Universal-Stiftung in ei­
nem ganz erheblichen Um­
fang in der Zeit ihres Be­
stehens vermittelt hat 
und \veiter zu vernitteln 
sucht . Tausende von Straf­
gefangenen haben in den 
letzten 25 Jahren die An­
stalten mit einem entspre­
chenden Zeugnis in der Ta­
sche verlassen. Die Uni­
versal-Stiftung hat sich 
dabei besonders verdient 
gemacht um die Vermittlung 
von beruflichen Fähigkei-
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ten durch Kurzlehrgänge 
von sechs- und Zwölfmo­
natiger Dauer . In jedem 
Jahr werden in den JO 
Werkstätten der Stiftung 
in den verschiedenen Ber­
liner Anstalten rund 900 
Personen ausgebildet, um­
geschult oder angelernt. 
430 Plätze stehen in die­
sen Werkstätten für die 
Ausbildung zum Dreher und 
Fräser, ~etall- und Ma­
schinenarbeiter, Elektro­
helfer und Elektroanlagen­
installateur, Holzwerker, 
Steinsetzer, Kfz-Schlos­
ser und -helfer, Kälte-, 
\~ärme- und Schallschutz­
isolierer, Naler, Anstrei­
cher und Tapezierer smvie 
Kunststoffpresser und 
-spritzet zur Verfügung. 

Die Universal-Stiftung 
setzt den Vollzug in den 
Stand, flexibel auf Ver­
änderung des Arbeitsmark­
tes zu reagieren. Die 
Stiftung ist vielfach 
hilfreich eingesprungen, 
wenn es galt, aufgrund 
veränderter Problemstel­
lungen Vollzugskonzepti­
onen zu ändern und neue 
Resozialisierungsangebote 
zu machen. Als Beispiel 
möchte ich hinweisen auf 
das Engagement der Stif-

tung in der jetzigen ~e­
benanstalt ~eukölln der 
Jugendstrafanstalt Plöt­
zensee, wo \\erkstät ten für 
die in dieser Anstalt un­
tergebrachten drogenab­
hängigen Gefangenen s~hr 
kurzfristig einger1cntet 
werden konnten. 

Diese Aktivitäten ko­
sten naturge:näß viel Geld. 
Die Stiftung erhält daher 
erhebliche Zuwendungen 
aus dem Haushalt des Lan­
des Berlin. Diese sind in 
letzter Zeit wegen der 
sLeigenden Teilnehmerzah­
len an Ausbildungslehr­
gängen sowie im Hinblick 
auf die verschärften För­
derungsbedingungen nach 
dem Arbeitsförderungsge­
setz noch gesteigert \-:or­
den. Die der [niversal­
Stiftung zugewendeten 
Haushaltsmittel sind in 
einer \-.'eise verwendet \,·or­
den, wie wir uns dies im 
Interesse aller zur Reso­
zialisierung von Stra:ge­
fangenen nur wünschen kön­
nen. Die Helmut- Ziegner­
Stiftung ist ein überzeu­
gendes Beispiel für die 
Kooperation zwischen pri­
vaten und staatlichen In­
stitutionen . 

ertlaa 
Durch die Initiative 

eines unserer Mitgefange­
nen vJUrde möglich, wovon 
viele Fußballfanatiker 
in ihren Mußestunden nur 
zu träumen wagen: Hände­
sehUttein undpersönliches 
Gespräch mit der Hautevo­
lee des bekannten/bel ieb­
ten Berliner Fußballclubs 
"Hertha11

• 
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Das war 

1982. 
am 14. Apri 1 

Das Vorgeplänkel - um 
·im Fußballjargon zu blei­
ben - zog sich über Mona ­
te hin, wickelte sich in 
der Hauotsache per Briefe 
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ab und resultierte 
schließlich in deM Besuch 
des Vorsitzenden (Herrn 
Holst) , des Managers 
(Herrn Kuntze), des Trai ­
ners (Herrn Gawl iczek), 
des Sicherheitsbeauftrag ­
ten der Mannschaft (Herrn 



Krame!), sowie der beiden 
Ab\-Jehrsp i e I er Rasr,lussen 
und Timme. 

Von der Vorstellunq 
bzw. der Idee, diese Ber-
1 iner Fußbai 1 idole und 
das Führungsgremium des 
Vereins allen fu8ball in­
teressierten Gefangenen 
der JVA- Tegel vorzustel­
len und gemeinsam im gro­
ßen "Kulrursaal" zu fach­
simpeln, blieb dank unse­
res Sicherheitsbeauftraq­
ten, Herrn Astrath, nur 
ein Gespräch im kleinsten 
Rahmen. Sein durch "Sand­
kastenspiele höchster 
Dringl ichkeitsstufe" ge­
trübter BI ick, I ieß ihn 
\<lOh I schon "Hertha-Frö­
sche" im Ge\·Jand S t ra fge­
fangener sehen, die durch 
lautstarkes Verhalten und 
Zerstörerische Aktionen 
im Kultursaal seinso müh­
sam aufgebautes Autori­
tätsverhalten zunichte ma­
chen würden. 

11 Im kleinsten Rahmen", 
bedeutet soeziell hierdie 
Station Bl in Haus I, die 
übrig blieb, da zum Zeit­
punkt des Erscheinens der 
Herthaner für das gesamte 
Haus I Alarmzustand gege­
ben war. 

Nicht etwa weqen der 
Herthaner, sondern ein 
anderer Vorfa 11 \·lar Schuld 
an diesen Vorgängen. Nach­
dem man zuerst sogar in 
E n·Jägung gezoaen hatte a I­
les abzublasen, beschloß 
man dann, den Herthanern 
doch noch Ein 1 aß zu gewäh­
ren und ihren Besuch auf 
die erwähnte Station zu 
beschränken. 

So bemerkte Herr Holst 
dann zu Anfanq des Ge­
sprächs auch mit Recht: 
"Ich bin es nicht gewohnt 
vor einem so kleinen Rah­
men zu sprechen." 

Wenn man sich dazu 
nochmals vergegenwärtigt, 
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\IJer a 11 es gekommen war, 
\-las diese Leute in der öf­
fentlichen Meinunqverkör­
oern und dabei bedenkt, 
daßsieihre Zeit nicht im 
U be r f 1 u '3 zu r Ve r füg u n g ha -
ben und trotzdemmitihrem 
Besuch auf diese Weise 
"Knastarbeit" leisten 

Gawliczek und Präsident Wollgang Holst. 

\·JO 11 ten, der kann den Aus­
soruch des Vorsitzenden 
erst richtigverstehen und 
das en9stirnige Verhalten 
des Sicherheitsbeauftrag­
ten des Senats dementspre­
chend be(ver- )urteilen. 

Trotz dieses vorausge­
gangenen Ärgers wurde es 
aber dann sogleich gemüt-
1 ich und man sprach mit­
einander, 11wie einem der 
Schnabel gewachsen war . " 

Ziel dieser traditio­
nellen Berliner Mann­
schaft ist es natürlich, 
diesmal wieder in die 1. 
Bundes! iga aufzurUcken. 
Dazu hat man auch schon 3 
Nachwuchsspieler ver­
pflichtet und peilt so 
auf direktem Wege den Auf­
stieg an. 

Man sprach auch 
entgangene Spieler, 
z . B . L i t ba r s k i , d i e 
Spielstärke der 
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über 
wie 
der 

Mann-

schaft gut zu Gesicht ge­
standen hätten; wobei ge­
rade im Fallevon Litbars­
ki der ehemalige Trainer 
K 1 ?tzer verantwort 1 i eh ge­
macht wurde. 

Ganz offen 
über den 

wurde auch 
bestehenden 

Schuldenberg gesprochen. 
Die Verbind 1 i chke i ten \IJer­
den sich bei Abschluß der 
Saison (Ende Mai '82) auf 
etwa 2 Hio. DM belaufen; 
dies sei aber, soargumen­
tierte man weiter, in den 
heutigen Zeiten auch bei 
anderen Vereinen Gang und 
Gäbe- also keine Selten­
heit- und man hoffe, 
durch Erhöhung der Zu­
schauerzahlen das Geld 
bald wiedereingespielt zu 
haben. Dazu sei natürlich 
u.a. auch ein bedeutendes 
Mehr an PublicRelations 
notwendig. Eventuell, und 
auch das nur als Möglich­
keit ins Auge gefaßt, den­
ke man an Spielerverkäufe 
der leistungsträger. So 
seltsam sich das auch an­
hört; doch manchmal nutzt 
der cleverste Spieler 
nichts, wenn ersieh nicht 
in das Team einfügen kann 
oder persönl icheD i fferen­
zen irgendwelcher Art im 
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Wege stehen . 

Auf das immerhin denk­
bare ''Nichtaufsteigen"an­
gesprochen, verwies man 
auf Pläne, die, sollte 
sich dieses Schreckensge­
soenst verwirk! ichen, ei­
nen Verkau f der H-31 fte der 

·Mannschaft vorsehen. 
Gleichzeitig w~rde man 
neue Spieler an Land zie­
,en, ihnen einen anderen 
Trai ner s tellen und so­
dann gemeinsam ans Werk 
gehen. Ziel: Au fstieg in 
die erste Bundesliqa. Da­
bei bleibt es und weniger 
ist unbefriedigend. So, 
und nicht anders, wol Jen 
es die vielen Hertha-An ­
hänger auch haben. 

Dieanschließend da rauf 
angesprochenen Herthaner 
bejahten einen erneuten 
Besuch; doch wiesen sie 
darauf hin, daß es dann 
vor größerem Publikum ge­
schehen müßte. Dann aber, 
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ja dann, würden sie auf 
jeden Fall ~Jiederkommen. 

Auch ein ''Spielchen11 

mit der Nachwuchsmann­
schaft wurde vereinbart 
und auf den Zeitpunkt 
festgesetzt, wenn der Ra­
senplatz vor Haus IV wie­
der zur Verfügung steht. 
Bis dahin aber wird wohl 
nocheinige Zeit vergehen . 
Zeit, die die Insassen 
nutzen so II ten, eine homo­
gene Mannschaft auf die 
Beine zu stellen, ausrei­
chend zu trainieren und zu 
zeigen, daß hier in der 
JVA-Tegel auch 11fair 11 ge­
kämpft .. . und gewonnen 
werden kann. 

Abschließend sei hier­
mit angeraten, den näch­
sten Besuch über den Lei­
ter der Soz.-Päd.- Abtei­
lung laufen zu lassen.Herr 
Mayer versicherte uns, daß 
er dem Vorhaben positiv 
gegenüber stehen würde und 
daß er dann dafür sorgen 

Arbeitsbetrieb 

kann, daß der Kultursaal 
- und daAit ein größerer 
Kreis an Interes sierten -
zur Verfügung stehenvlird. 

Der von den Herthanern 
hiergelassene, mit Unter ­
schriften sämtlicherSpie­
ler versehendeFußballist 
Zeichen dieser Begegnung 
und der Stolz seines jet­
zigen Besitzers . Uns er­
scheint er eher als Wahr­
zeichen einer Verständi­
gung zwischen draußen und 
drinnen. 

Für ihren Besuch se i 
hiermit den Herthanern ein 
herzliches Dankesc~ön ge­
sagt. Auch fürihren Zeit­
auf\"Jand und ihre bewiesene 
Vorurteilslosigkeit . 

Im Gegenzug dazu, drük­
ken wir allegemeinsamdie 
Daumen , dam i t s i e i h r Z i e I 
erreichen mögen . Nämlich: 
wieder in die 1 • Bundes l i­
ga auf4usteigen. -war-

SC N~ll)~~~l 
E:r weite rer w:chtiger 

Baust8in ln der RP.ihe un­
s~rer 0 rdsen-.:ationen von 
Arbei~sbetrie~a~ in der 
JVA Tegel ist ohne Zweifel 
c::!ie ~-'"'sid"' rei . Qr,ne die-
33m ':r ufszweig auf die 
Füße t r et.en z u wo lls~ , muß 
iran :>agen , daß .-:ir ::. ~., ru ­
ric a!s Knas t. typiscn be­
ze i chnen Künnen , da es i n 
~eutschland ~.~..., :!. 

Str afansta 1 t gib~. , 

ni cht zumind~5t 
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i<.eine 
in der 
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"Kl einstbetrieb" dieser 
; r t insta llier "t v10rden wä ­
re . 

Zerschl eißerscheinungen 
de~ Gefängni s-Klei dung 
Können so Kos t ensparend 
benoben ~..terden , dringend 
noh...rendige 4.rwe~ tspletze 
sind dadurch geschaff en , 
und auch de r e i nzelne Be ­
amt e isi: mit di esar Stan­
da r d-Einrichtung sehr z u­
frieden , kann er doch ko­
s~enlos seir8 Jierst~lei ­

dung ände r n l assen , für 
'"en i g Ge l d die Pr iva t klei -
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du ng von sich und seiner 
Familie au~ den neuast en 
Stand de r Mode bringen . 

Mi t diesen Kl ein- und 
Klei nstbetrieben hat die 
Sc hneide rei der JVA Tegel 
jedoch nur wenig gemein­
sam . Es handel~ s ich um 
e inen Großbetrieb, jeden­
fa lls was Knastbetriebe 
angeht, und bie~et 45 Ar­
be i"tsplätze . 

Möglich gemacht wurde 
dieser Großbetrieb schon 
im Jahr e 19 70 , nachdem man 



di e Zuchthausstrafe abge­
schafft hatte und aus den 
zwei kleineren Schneide­
reien der Anstalt durch 
Zusammenlegung einen ein­
zelnen Betrieb gewann, 
den man i n einem kurz zu­
vor fertiggestellten Neu­
bau ansiedelte . Ausrei ­
chende Investitionen sorg­
ten dann dafür, daß der 
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voller Stolz auf das Er -
reichte zurückblicken , 
sollte sich dabei abe r auch 
der Schwierigkeiten des 
Experimentes erinnern , 
wenn man Bilanz zieht . 

Ausgebildet wurden in 
dieser Zeit : 3 Herren-Maß­
schneider mit einer 36 -mo­
natigen Ausbildungszeit , 
vorgeschrieben dur ch di e 

OBEN: Gefangene an ihren Nähmaschinen. 

"Maschinenpark" auf die­
sen Gr oßbetrieb ausgerich­
tet werden konn~e . Nur 
war es damit alleine noch 
nicht getan, befaßte man 
sich mit der Auftragslage 
und dem daraus resultie­
renden Problem der vorhan ­
denen Arbeitskräfte , die 
alle erst angelernt ~verden 
mußten , um in etwa der 
Produktionsaufgabe des Se­
triebes gerecht zu werden. 

So ließ man dann zu 
dieser Zeit den Schneide­
reibetrieb durch die In­
dustrie- und Handelskam­
mer, sowie der Berliner 
Handwerkskammer überprü ­
fen und erreichte damit , 
daß dieser Betrieb als 
Ausbildungsstätte zuge­
l assen wurde . 

Das 
Jahren . 

war vor über 10 
Heute kann man 

Handwerkskammer ; 23 Be­
kleidungsnäher m1~ einer 
12- monatigen Ausbildungs­
zeit (Industrie- und Han­
delskammer) ; 4 Beklei­
dungsfertiger, die sich 
einer 24-monatigen Ausbil­
dungszeit unterwarfen (In ­
dustrie und Handelskam­
mer). 

Der berufsschulbeglei ­
tende Unterricht wurde 
durch die Zusammenarbeit 
mit der Berufsschule fü r 
das Bekleidungsgewerbe er­
möglicht . Natür l ich fand 
auch dieser hier in der 
Anstalt statt . Lehre und 
Unterrich~ waren vorher 
noch nie "dagewesen" und 
signalisierten somit den 
Beginn einer neuen Ära im 
Strafvollzug , Die Prüfun ­
gen der Auszubildenen -
aber das nur nebenbei -
wurden Überwiegens mit gu -
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ten Noten bestanden . 

ZurZeit ist nur 1 Lehr­
ling in der Ausbildung ; be ­
dingt durch die Rezession 
im Bekleidungsgewerbe und 
der damit gleichlaufenden 
Schwierigkeit . entlassene 
Strafgefangene in den Ar­
be i tsprozeß draußen ein zu ­
gliedern , ist zur Zeit 
kein Interesse vorhanden . 

Maßkonfektion und indu­
strialisi e r te Betriebe ha­
ben einfach andere Priori ­
täten gesetzt; auch läßt 
die Auft ragslage draußen 
Arbeitsplätze "wegrat i o­
nalisieren" , um die Soli­
dität des Betriebes zu si ­
chern . 

Früher wurde hier drin ­
nen Berufskleidung für die 
freie Wirtschaft gefer­
tigt; doch hat sich das 
seit Jahren geändert und 
so befri edigt man seit 
dieser Zeit ausschließlich 
den Bedarf an Gefangenen ­
bekleidung (Berufs- und 
Freizeitkleidung) fü r di e 
gesamten Berliner Vo l l ­
zugsanstalten - Frauenbe­
kleidung ausgeschlossen -, 
und de r Auftraggeber ist 
de r Senator fü r Justiz . 
Diese Arbeiten umfassen 
ca , 90 % der Gesamtauf­
träge . Di e restlichen 10% 
se tzen s i ch aus Reparatur­
und Änderungsarbeiten zu­
sammen ; die Aufträge dazu 
kommen von den Beamten 
des Vo llzugsdienstes und 
von den G~fangenen , d1e 
hi er ihre Strafe verbüßen . 

Von den 45 zur Verfü­
gung stehenden Arbeits ­
plätzen sind ca . 42 stän ­
dig besetzt . Von die-sen 
42 Gefangenen sind 1/3 
Ausländer, die sich alle 
hervorragend in die Ar­
beitsgänge eingefügt ha­
ben . Sie verfügen über 
das notwendige Geschic k, 
bedienen , wie ihre Kolle ­
gen aus Deutschland , häu-

I DER LICHTBLICK I 



fig Spezialmaschinen und 
tragen mit zu dem guten , 
r uhigen Klima Dei , das 
hier in der Schneider ei 
herrscht . 

Geleitet wira der Be­
trieb von 4 Beamten , die 
das Innerbetriebliche un­
ter sich aufge1:eilt haben , 
alle gelernte Schneider­
meister sind und mit Rat 
und Tat nic~l: geizen , 
schon jahrelang die Voll­
zugspraxis Kennen und dem­
entsprechend auch durchaus 
in der Lage sind , Hilfe­
stellung bei privaten Nö­
ten zu gewühren . 

Jer Lohn hält sich na 
türlieh auch bel diesem 
Betrieb in den vom Gesetz­
geber festgelegte~ Gre~­

zen . Das heißt : 5 %vom 
Ecklohn , der in der Frei­
heit gezahlt wird . 

Das bedeutet für die 
Schn•3 iderei : 5 x Lohngrup­
pe V (7 , 37 '11'1) , 13x Lohn­
gruppe IV (6 , 60 DM) , 23 X 
Lohngruppe II I (5 . 90 DM) 
und 1 x Lohngruppe II 
(5 , 19 JM) für den Mann , 
der die Räume dieses Be­
triebes reinigt. Zuzüg­
lich sind 20 % Leistungs­
zulage möglich , können 
auch (sehr selten) über­
schritten werden , und , 
falls jemand durch beson­
ders lange Arbeitspausen 
auffdllt, besteht die 
~ögllchkeit , diese Pro­
zente von dem norma l en 
Lohn abzuziehen . 

Oie Schnit~muster fJr 
die· Gefangenenbekleidung 
(außer der schon beschrie­
~enen Kleidu~g Kom~en 

noch 3-teilige Jeans-Anzü­
ge , Latzhosen , beige/far­
bene Krankenanzüge und 
weiße Jacken/Hosen für die 
Küchenarbei te r und Kalfak­
toren hi nzu) werden von 
den Beamten der Sc~neide­
rei entworfen und ange-
fertigt . 
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Im Zuschneideraum wer­
der die Stof.cballen ausge­
rollt , in Lagen überein­
ander gelegt und dann mit 
der Bahn bedeckt, die die 
aufgezeich~ete~ Schnitt­
muster enthält . Den Rest 
dieser Arbeit besorgt dann 
der Zuschneider mit dem 
St: aß- bzw. Bandmesser . Mit 
diesem Messer durchtrennt 
er ganz genau die zu einem 
S1:oß aufgeschicnteten 5ah­
nen des Ballens . 

Gefangener am Stoßmesser 

Die so entstehenden 
einzelnen Stoffteile wer­
den gelagert und bei Be­
darf an die einzelnen Ar­
beiter zur ':Jeiterverarbei­
tung - durch einen der Be­
amten - zugeteilt . 

Einzelne Aroeitsgänge 
(einer näht Taschen, der 
and~re Ärme::l us•,...; . ) werden 
untereinander häufig aus­
getauscht . Jeder macht in 
diesem Sinne Teilarbeit , 
keiner fertigt einen ~n ­

zug oder dergleichen al­
leine an . 

Der Maschinenpark der 
Schneiderei ist beeindruk­
kend. Hierbei hande lt es 
sich um 39 Nähmaschinen 
(Industriemasc,inen) und 
eine Bügelanlage mit Preß­
und Absaugtischen , Die 
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Nähmaschinen untergliedern 
sich in Normal - und Spe­
zialmaschinen , wobei man 
auf 16 Stück der letzteren 
Kategorie zu zählen kommt . 
Zu nennen \-Jären v illeicht 
die Armabwärtsma schinen , 
2-Nadelmaschinen ; die Ket­
t:elmaschine, Ar meleinnäh­
maschine und der Knopf­
l ochautomat. 

Ein kleine r Seitenraum 
bringt einen in die Repa­
ratur- und Änderungswerk­
statt, Hier sitzen ein 
paar Gefangene und ne hmen 
sich dieser Arbeiten an . 
Sie !Jewä 1 tigen ihre Ar beit 
zur allgemeinen Zufrieden­
heit , wie Nachfragen bei 
Beamten und Gefangenen er­
geben haben : Man is1: mit 
den Ausführungen der Repa­
raturen und Änderungen 
vollauf zufrieden . 

Bei dieser Gelegenheit 
gleich eine Bekanntmachung 
an a lle Mitgefangenen . 
Auftragsscheine für an­
fallende Schneiderarbeiten 
sind leicht zu bekommen 
und tragen dazu bei , den 
ohnehin schon kargen Ver­
di enst nicht noch zu ver­
schleudern . Die 2 Päck­
chen Tabak für das Einnä­
hen des Reißverschlusses 
auf dem "Schwarzmar kt " 
Können gespart werden : 
denn der gleiche Arbeits­
vorgang kostet "offiziell " 
nur knappe 1 , 70 DM . 

Auch dieser Betrieb , 
um zu einem Abschluß zu 
kommen , kann als Arbeits­
platz empfohlen werden . 
Oie Fluktuation im Betrieb 
ist sehr gering ; wer hier 
ist , arbeitet meistens 
schon seit Jahren in der 
Schneiderei und will sich 
a uch gar nicht verändern . 

So etwas scheint uns 
viel über das Betriebs­
klima auszusagen . 

- war-
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von Dipl .-Psych. Sylwia Zaler 

3 . WAS IST \.JAS? 

PSYCHOLOGISCHE ßEHAND­
LUNGS~THODEN 

VERHALTENSTHERAPIE 

Das heutige Thema be­
schäftigt sich mit der 
Frage, ob die psychologi­
schen Therapien im Gegen­
satz zu den (von der Re­
daktion des Lichtblicks 
mit Entsetzen aufgenomme­
nen) psychiatrischen The­
rapien um so viel besser 
sind, bzw. wo die Unter­
schiede zwischen den bei­
den liegen, Um es noch 
einmal zu betonen, die 
psychologischen Therapien 
sind niemals ein Eingriff 
in den Körper, sie stel­
len allenfalls einen Ein­
griff in die seelische 
Sphäre dar oder wie immer 
jemand diesen nichtkörper­
lichen Bereich nennen 
möchte. Der Psycho.loge ist 
kraft seines/ihres Studi­
ums nicht befugt, irgend­
welche körperlichen Unter­
suchungen bzw . Behandlun­
gen durchzuführen, sondern 
seine Mittel bleiben auf 
den nichtkörperlichen Be­
reich mehr oder \oleniger 
beschränkt. 

Betrachten wir uns nun 
dieses Studium und die da­
zugehörigen therapeuti­
schen Ausbildungen genau­
e~. Das Studium umfaßt, 
wie auch schon im ersten 
Tei 1 dieser Serie kurz an­
gedeutet, die Bereiche des 
menschlichen Verhaltens 
wie z . B. Denken, Fühlen , 
Sprache, Lernen, Sozial-

verhalten und vieles mehr . 
Daneben werden verschiedene 
Modelle des Persönlich­
keitsaufhaus vorgestellt, 
die zum Teil die Grundla­
gen für die späteren The­
rapien bilden. Einen wei ­
teren breiten Raum nehmen 
die Testtheorien ein, auf 
denen die berüchtigten 
Teste aufgebaut sind, die 
zum Instrumentarium eines 
jeden Psychologen gehören . 
Sie bilden das Untersu­
chungswerkzeug entspre­
chend den technischen Ge­
rätschaften des Arztes zum 
Erstellen eines Befundes . 
Solche sogenannten Test­
batterien werden für psy­
chologische Gutachten, 
sei es für das Gericht 
oder sonstige Institutio­
nen, regelmäßig angefor­
dert . Interessant dabei 
ist, daß sehr häufig Psy­
chiater diese Teste durch­
führen, obwohl sie hier­
für überhaupt nicht ausge­
bildet sind und keine theo-
retischen 
durch ihr 

Vorkenntnisse 
Studium haben . 

~ichtsdestotrotz testen 
sie jedoch, teilweise aus 
der Sicht de r Psychologen 
unter haarsträubenden Be­
dingungen, ihre Patienten 
mit solchen Tests . Hinzu 
kommt noch, daß die Teste 
selber äußerst kritisch 
zu sehen sind . Sie sollen 
ein sogenanntes (verein­
facht gesagt, neutrales) 
Bild des Henschen in eini­
gen Ausschnitten vermit­
teln , sind aber von so 
vielen Bedingungen und Va­
rianten abhängig , daß da-
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von überhaupt nicht zu re­
den ist, trotz des Glau­
bens mancher Psychologen 
an die Unbestechlichkeit 
dieser Teste. "l:nd 
schließlich hatman ja et­
was Belegbares in der 
Hand." 

Um das Ganze einmal zu 
verdeutlichen, möchte ich 
den Fall eines Patienten 
kurz schildern, den ich in 
einer Klinik darauf zu un­
tersuchen hatte, imo1ieHeit 
mit diesem Mann (er litt 
an einer Depression) ein 
berufsförderndes Programm 
durchzuführen war. Laut 
Akte war er als minderbe­
gabt eingestuft und ich 
sollte einige Teste mit 
ihm "anstellen", um toleite­
re Möglichkeiten und Ent­
wicklungen abzuklären. Im 
Laufe der Untersuchung 
stellte sich heraus, daß 
dieser Mann nur etwa vier 
Klassen der Schule regel­
mäßig besucht hatte, ~w­

durch sein Schreib- und 
Rechenvermögen sehr ein­
geengt war und er demzu­
folge in den üblichen In­
telligenztesten, die ja 
auf Sprache und Bildung 
aufgebaut sind, einfach 
versagen mußte . Erst ein 
sog . nicht-sprachlich ge­
bundener Spezialtest för­
derte zu Tage, daß d~r 
Hann an eine fast über­
durchschnittliche Intelli­
genz heranreichte und er 
entsprechend gefördert 
'"erden konnte . Solche und 
ähnliche Fälle können in 
der Praxis häufiger vor­
kommen, insbesondere dann, 
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'"enn der Un tersuchende 
sich nicht genügend Zeit 
ni~~t und eine schemati­
sche Amo,~endung der Teste 
vornimmt . Daneben gibt es 
noch eine Fülle von in­
haltlichen Problemen in 
der AnHendung der Teste, 
deren Besprechung den Rah­
men dieses Artikels bei 
\oJei tem sprengen dürfte . 

Ich möchte mich nun der 
Frage der Therapien zm.ren­
den, die ein Psychologe 
i . A. amvenden kann . Zu der 
Ausbildung in seinem Stu­
dium gehört, sofern sich 
ein Psychologiestudent auf 
die sog. Klinische Psycho­
logie spezialisiert, das 
Er lernen von Interview­
techniken und, wenn mög­
lich , einer Therapietech­
nik . Das Studium der Psy­
chologie ist ja ähnlich 
dem ~ledizinstudium aufge­
baut, es gibt verschiede­
ne Untergebiete, die den 
einzelnen Bereichen der 
~edizin wie z . B. Hals­
Nasen- Oh r en usw . entspre­
chen . Um einmal e~ntge 

dieser Untergebiete der 
Psychologie zu nennen : da 
gibt es die Organisations­
psychologie , die Kinder­
und Jugendpsychologie (Pä­
dagogische Psychologie ge­
nannt), die Sozialpsycho­
logie und eben auch die 
schon vorher genannte Kli­
nische Psychologie. Sie 
beschäftigt sich mit den 
seelischen Erkrankungsfor­
men und Heilungsmöglich­
keiten des :-lenschen, '"obei 
hier bereits der Streit 
be-ginnt, '"as als seelische 
Erkrankung betrachtet wird 
und '"as nicht . Hier liegt 
auch de r erbitterte Kampf 
zwischen Psychiatern ei­
nerseits und Psychologen 
andere r seits, neben den 
St reitereien zwischen den 
verschiedenen Schulen, d. 
h . , Richtungen, die es zu­
sätzlich noch sowohl in 
der Psychologie zu dieser 
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Frage gibt. Lassen wir die­
se frage mal außeracht und 
sehen ~~~ir uns den t.1eiteren 
üblichen Ablauf des psy­
chologischen Therapeuten 
an. 

Im allgemeinen (seit 
etwa 8 Jahren) wird im 
Rahmen dieser oben genann­
ten Spezialisierung, eine 
Therapieausbildung an den 
Universitäten angeboten, 
entweder bis zu einem sehr 
fortschrittlichen Stadium 
oder zumindest in den er­
forderlichen Grundlagen. 
Immer jedoch ist diese 
Ausbildung entweder in 
der verhaltens- oder Ge­
sprächspsychotherapie, 
oder beiden gleichzeitig~ 
zur Zeit jtdoch nicht in 
anderen therapeutischen 
Richtungen. Zwar werden 
diese, mehr oder weniger 
abhängig von den jeHeili­
gen Instituten, auch vor­
gestellt und in ihren 
Grundbegriffenvermittelt, 
jedoch nicht als Ausbil­
dungsmöglichkeit im Rah­
men der Universität ange­
boten. :-Ian kann also ver­
einfacht sagen, die Ver­
haltenstherapie und die 
Gesprächspsychotherapie 
sind d i e psycholo­
gischen Therapien über­
haupt zur Zeit. 

Beginnen wir mi t der 
Erläuterung der Verhal­
tenstherapie. Sie fußt auf 
den sogenannten Lerntheo­
rien, die besagen, daß 
Verhalten eine gelernte 
Reaktion auf einen be­
stimmten Reiz ist, der auf 
einen Organismus, hier 
der Hensch, auftrifft und 
durch eine Verstärkung, 
also z.B. Bestätigung oder 
auch, einfach gesagt, 
durch eine Bestrafung, ge­
festigt , also konditio­
niert werden kann . Natür­
lich gibt es hier auch 
verschiedene Untertheo­
rien, auf die ich aber 
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nicht eingehen möchte . 
Entscheidend bleibt , daß 
das Menschenbild bei die­
ser Theorie und damit auch 
bei der daraus entstande­
nen Therapie davon aus­
geht, daß unser Ve r halten 
erlernt ist und durch die 
Umwelt verstärkt '"ird . 
Demzufolge ist die Thera­
pie darauf aus, gewünsch­
tes Verhalten zu verstär­
ken und unerwünschtes 
Verhalten, z . B. Angst , 
auszulöschen, der Fachbe­
griff dafür ist "Extink­
tion". 

Die Anwendung e r folgt 
m. E. nach recht schema­
tisch , das problemat ische 
Verbalten tvird analysi ert 
auf die verstärkenden Rei­
ze hin, (z . B. die Mutter , 
die die Schular beitenfaul­
heit ihres Kindes mit ei­
nem stummen Kopfnicken ho­
norier t , vers t ärkt dieses 
Verhalten, weil s i e es 
toleriert) und ein thera­
peutisches Programm a ufge­
baut, indem dieses Ver­
halten neu aufgebaut wer­
den soll, beispielsweise 
dadurch, daß das Kind je­
desmal, wenn es etwas fü r 
die Schule getan hat, ei­
nen Bonbon bekocrrnt , grob 
gesprochen . Al so ein hin­
fällig bekanntes Er zie­
hungsmodell, das auch in 
den Str afans t a l ten ni cht 
unbekannt sein dür fte . 
Ich \vill nicht sagen , daß 
das immer verkehrt i s t, es 
gibt auch Ver haltenswei­
sen, die einfach e1n 
falsch geler ntes Lernen 
darstellen , z . B. ein be­
stimmter falscher Stolz , 
der dur ch eine bes t immte 
Gruppe , in der man sich 
immer aufgehalten hat , 
verstärkt wu r de und später 
zu einem fe s tgefahr enen 
Verhaltensr as t er wurde , 
das einem nicht e r l aubt , 
sich aus dem Moment heraus 
entsprechend der j eweili­
gen Si t uation , Gr uppe und 



den Aufordernissen rich­
tig, und damit meine ich 
erst einmal für sich 
selbst richtig, verhalten 
zu können. 

In solchen Situationen 
halte ich es schon für 
wichtig, sich dieser Be­
dingungen klar zu \.,erden. 
Ansonsten ist mir persön­
lich die Verhaltensthera­
pie zu technisiert, eini­
ge Verhaltenstherapeuten 
nennen sich auch schon 
sinnigerweise Verhaltens­
technologen, und die Kon­
sequenzen, wenn man sie 
weitreichend phantasiert, 
können verheerend für die 
Gesellschaft sein, da 
best . Verhalten, je nach­
dem, wer das Sagen hat, 
einfach wegkonditioniert, 
ich sage manipuliert, oder 
einfach aufgebaut werden 
könnten . Gott sei es ge­
dankt, ist dem ein Riegel 
vorgeschoben, da der 
~ensch eben nicht nur al­
les erlernt, sondern auch 
eine ihm eigene, indivi­
duelle Persönlichkeit mit­
bringt, die es verhindert, 
daß alles mit ihm gemacht 
'"erden kann, irgend,.,o sind 
doch Grenzen gesetzt. 

Ich habe mich heute et­
was aus führlicher mit der 
Verhaltenstherapie be­
schäftigt, als ich es ei­
gentlich vor hatte. Die 
Gesprächspsychotherapie 
\vie auch die Psychoanalyse 
werde ich beim nächsten 
}1al behandeln, möchte aber 
noch zu der Verhaltens­
therapie erwähnen, daß sie 
immer mehr um sich greift, 
was sich auch schon daran 
messen läßt, daß die Kran­
kenkassen diese Therapie­
form teilweise als regulä­
re Behandlung übernommen 
haben , da die Verhaltens­
therapie, was sich auf­
ßrund des vorher Gesagten 
leicht einsehen läßt, mit 
ihren technisierten For­
men schnellere, scheinba-
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r e Erfolge 
hat als die 
rapieformen. 

aufzuweisen 
anderen The-

\~iewei t die Erfolge an­
haltend sind , ist eine an­
dere Frage und interes­
siert offensichtlich die 
Kassen, die ja die Gelder 
dafür ausgeben, wie auch 
die Statistikenerhebungen 
nicht so sehr . Sollte der 
Patient rückfällig werden , 
so wird das als eine neue 
Erkrankung und Problematik 
gesehen, die in keinem Zu­
sammenhang zu der vorheri­
gen stand. 

ZumAbschluß möchte ich 
noch einmal darauf himvei­
sen, daß sm.,ohl der Psy­
chiater als auch der Psy­
chologe keine Ausbildung 
in der Verhaltensthera-

~rf/N 

pie zu haben braucht, 
der Psychologe hat je­
doch die ~öglichkeit, 
sich innerhalb s~ines 
Studiums darauf zu sp~­
zialisieren, der Psy­
chiater nicht . ße:ide je­
doch, sofern sie sich dazu 
entschließen, diese Form 
der Therapie anzuwenden, 
müßten nach ihrem Studium 
noch weitere Ausbildungen 
in dieser Richtung machen 
unter einer sogenannten 
Supervision, d . h. unter 
Aufsicht , wenn sie die 
wirkliche Anerkennung als 
Verhaltenstherapeuten ha­
ben wollen . 

Und davon gibt es nicht 
sehr viele . 

FORTSETZu~G FOLGT 
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Der Auftrag zur M 

Straffälligenhilfe 81 

I . EINLEITENDES REFERAT : 
Prof . Dr. Hans-Jürgen Ker­
ner . Institut für Krimino­
logie der Universität Hei­
delberg 

1 . ABGRENZUNG DES THEMAS 

Das Genera 1 themadieser 
Tagung "Sanktion und Hil­
fe . Alte Ziele - neue We­
ge in Strafjustiz und 
Straffäll igenhilfe?" läßt 
erkennen, daß auch die 
Ve ranstalter sich dessen 
bewußt sind, daß wir uns 
hier in diesem Forum über 
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ein fast ewiqes Grundla ­
qenoroblem zu unterhalten 
haben, das nicht gelöst 
ist, weil grundsätzl ic,e 
Schwierigkeiten bestehen. 

An den Beginn meiner 
Ausführungen möchte ich 
die These stellen, daß 
dieses Grundlagenproblem 
auch pr inzi pie l I nicht 
lösba r, jedenfal ls nicht 
endgültig lösbar ist. Ich 
me ine, daß man immer nu r 
zu Annäherungen und zu 
Kompromissen kommen kann, 
d . h . fü r j ede Zeit und 
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für jeden gesellschaftli ­
chen Entwicklunqszustand 
jeweils zu einem neuen 
Komoromiß, der mehr oder 
mindermühsamausgehandelt 
werden muß. Die Notwendig ­
keit dazu folgt daraus, 
da~ es schlicht und ein­
fach schon di e Kr iminal i ­
tät und di e KriMinellen, 
auf die man sich bei dem 
Thema imolicite bezieht, 
nicht in derArt und \.Jeise 
gibt, daß man esmit einem 
stat i sehen Gegenstand oder 
mit einer s tat i sehen Masse 
von Pers~nlichkeiten zu 
tun h3tte . \4ennman diel(ri­
minal it~tssituation heu­
te, im Jahr 1981, mit der 
Krimi na 1 i tät s s i tu 3 t i on der 
5oer Jah re verqleicht, so 
wird dies ganz evident. 

Das vorgelagerte Grund ­
problem bestehtdarin, daß 
Sanktion und Hilfe sich 
schon generel 1 nur schwer 
harmon i sieren lassen, etwa 
in der Pädagogik allge­
mein, in der Sonderpäda ­
gogik bzw . Heilpädagogik 
speziell und schließlich 
auch im ganz informellen 
Bereich der Erziehung in 
der Familie. Sanktion und 
Hilfe als Teilbereich des 
Systems staatlichen Stra ­
fens und s taatlicher Maß­
nahmen werden dann erst 
recht prekär. Hier bleiben 
in meiner Sicht der Dinge 
fast schon "naturnotwen ­
d i g11 Brüche und Wi dersprü ­
che übrig, die im einzel­
nen praktisch wie wissen ­
schaftlich näher analy­
siert werden müßten. 

Das Thema des Forums 
lautet u.a.: "Der Auftrag 
zur Straffä l I igenhilfe" 
anstatt "Der Auftrag der 
Straffäll igenhi lfe". Was 
diese Wortwahl soll, läßt 
sich den Erl äuterungen des 
Tagungsprogramms entneh­
men . Dort heißt es: "Be­
fähigung zur Freiheit 
bleibt da s Ziel eine r 
sozialen Strafrechtspfle-

JUNI '82 

BER ICHT - MEINUNG 

ge. Das schließt den Auf­
trag zur Straffä 11 i genh i I­
fe ein." Die Ausgangsthe­
se ist demnach, daß sozi ­
ale St rafrechtspflege oh­
ne Straffälligenhilfe 
nicht denkbar, nicht mög-
1 ich sei. Es schließt wohl 
den Gedanken ein, daß die 
Befähigunq zur Freiheit 
auch das Ziel der Straf­
fäll igenhi 1 fe sei ber ist 
oder wenigstens sein so 11. 
Diese Thesepaßt mlr - so, 
wie ich eingestellt bin, 
wie ich als Wissenschaft ­
ler denkeund gelegentlich 
auch schon in richterl i­
chen Funktionen gehandelt 
habe. Diese These ist auch 
verfassungsrecht I ichabge­
stützt: Neben dem Recht s­
staatsprinzip ist das So­
zialstaatsprinzip ein tra­
gender Pfeiler unserer 
Rechts- und Staatsordnung. 

Ein Ausfluß desSozial­
staatsprinzips ist u.a. 
der Resozial isierungs­
qrundsa~z. Das Bundesver ­
fassungsgericht hat in 
mehreren wegweisenden 
Entscheidungen erläutert, 
daß d ies er Resoz ial isie­
rungsgrundsa tz unmi t te 1 bar 
aus der Verfassung abzu­
leiten sei. Das bedeutet 
demnach, daß die Straf­
rechtspflege verfassungs­
recht) ich auf Resoziali­
sierung hin ausgerichtet 
sein muß; - unddiese Ver­
pflichtung kann man ande­
ren Ideen entgegenhalten, 
die geleqentl ich meinen, 
das vergessen zu dürfen. 
Das Bundesverfassungsge­
richt hat die lfJesentl ichen 
Gedanken beispielsweise im 
Lebachurteil ausführlich 
entwickelt, als es um die 
Frage ging , ob man einem 
Straftäter, auch wenn er 
wegen erheb! icher Strafta­
ten erheb! ich verurteilt 
worden war, über lange 
Jahre hinweg oder sogar 
Zeit seines Lebens öffent -
1 ich seine Taten vorha l -
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ten darf . Das Ge ric ht hat 
die Erwägungen in wegwei ­
senden Entscheidungen zum 
Strafvollzug bestätigt, 
über dessen Prob lematik 
und weitere Ausgestaltung 
am ersten Tag dieser Ta ­
gung diskutiert worden 
ist. 

Auch wennmirdie These 
paßt, möchte ich gleich­
wohl zum Klarwerden über 
das , was wir wollen oder 
wollen können, ein paar 
Zweifel anmelden. Wenn 
wir die Prämisse unter ­
schreiben, daß Befä hi qung 
zur Freiheit das Ziel, 
vielleicht das einzige 
Ziel einer sozialen Straf­
rechtspflege ist, dann 
drängt sich die fragende 
Schlußfolgerung auf, ob 
wir überhaupt noch Straf­
rechtspflege brauchen 
ode• ob dem vorausgesetz­
ten Ziel nicht irgendeine 
andereArtvon Pflege bes­
ser dien! ichwäre. An die­
serStelle sollen jetzt 
keine Ausführungen zu dem 
in den vergangenen Jahren 
v iel d i skutie rtenund auch 
ideologisch hochbesetzten 
Thema "Thesen zur Abschaf ­
fung des Strafrecht s" er ­
folgen. Aber es ist den­
noch nützlich, s ich ganz 
stichwortartig ein paar 
Meilensteine in der Ent­
wi ckl ungsgeschichte des 
modernen Strafrechts als 
Hintergrund vor Augen zu 
führen. Wie Sie z.T . wis ­
sen , istdas Strafrecht so, 
wie ~ i r es heute kennen, 
nichts von ewigen Ze iten 
her Bestehendes gewesen . 
sondern eine mehr oder 
minder typische Erfindung 
der Neuzeit . Das St raf ­
recht fällt, mit anderen 
Worten, zusammen mit der 
Entstehung des modernen 
zentralisierten Staates. 
Vor diesem Strafrecht v.Jar 
es nun nicht so, daß man 
überhaupt nicht reagierte 
und keine Vorstellungen 



von Kriminalität gehabt 
hätte, jedoch lag der 
Sch\-Jerpunkt auf dem Gedan­
ken der Komposition, des 
Ausgleichs des Schadens 
auf einem Wege, den wir 
heute a l szivilrechtliehen 
bezeichnen könnten . Die 
Ver 1 etzung der Rechtsgüter 
eines anderen - sehr ba­
na I : das Köpfee i nsch 1 agen, 
das GI iederbrechen, das 
Betrügen, das Berauben, 
das Bestehlen - wurde als 
ein Konflikt zwischen 
11 Parteien11 interpretiert, 
als ein Konflikt zwischen 
primär Freien und Glei­
chen, die gehalten waren, 
sich auszugleichen. So­
fern Abhängige betroffen 
waren, wurden ihre Straf­
taten bzw. ihre Schädigung 
dem jewei 1 igen Herrn zuge­
rechnet, dergegebenenfalls 
für Ausgleich zu sorgen 
hatte . Erkannte dann, so­
zusagen intern,den Misse­
täter abstrafen. Im Laufe 
der Jahrzehnte und Jahr­
hunderte entwickelte sich 
nun allmählich ein "pein-
1 i ches11 Strafrecht, te i 1 s 
auf der Grund 1 age von Sün ­
den- und Strafvorstellun­
gen der katholischen Kir ­
che, teils auf Grundlage 
von ökonomischenVerschie­
bungen, d ie es den Herren 
immer schwierigermachten , 
Schadensfälle, die durch 
ihre Untergebenen v~rur­
sacht wordenwaren, finan ­
ziell auszugleichen. Sozu­
sagen ersatzweise war dann 
die peinliche Strafe mög -
1 ich. Rechtshistorikerge­
hen heute zunehmend davon 
aus, daßallmählich dann 
diese 11sklavenrechtl iche" 
Strafrechtsentwicklung 
RückvJi rkungen auf das a li­
gemeine Rechtsdenken und 
schließlich die Rechtspra­
xis hatte . Dam i t ist na ­
türl ich nicht das gesamte 
moderne Strafrecht er­
klärt, aber es ist ganz 
nütz! ich, sich diese eine 
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ihrer vielen Wurzeln noch 
einmal vor Augen zu füh­
ren. Im Hinblick auf all ­
gemeine Gerechtigkeit und 
auf Vermeidung sog. Lynch­
justiz (in Teilen sich 
übersehne i dend mit der a 1-
ten Fehde) läßt sich 
durchaus auch etwas Posi ­
tives darin sehen, daß die 
Leistung des modernen 
Strafrechtes darin be­
stand, das Ausgleichssy­
stem zwischen den Bete i-
1 igten allmählich in einen 
staatlichen Zugriff über ­
zuführen. Jedenfalls 
bleibt die staatl iche 
Strafe sehr eng verbunden 
mit der Ausprägung staat-
1 i eher Macht. 

Wie Sie vielleicht im 
Zusammenhang mit dem Refe­
rat von Prof. MUller- Dietz 
diskutiert haben , erleben 
wir in den 1 etzten 1 o Jah­
ren eine allenthalben, vor 
allem in den modernen In­
dustriestaaten, ausbre­
chende Kritik am Straf ­
recht, die nicht nur die 
schon lange bekannte üb­
l iche Kritik des Straf­
rechts ist, sondern eine 
Kritik, die darauf hin ­
zie lt , aus diesem uns so 
gewohntenstaatlichen Ein­
griff zumindest teilweise 
wieder etwas zu machen, 
das etwas anderes ist , 
nämlich soziale Befriedi ­
gung, Auf 1 ösung und in ge­
wisser Weise Auslöschung 
sozialer Konflikte. Man 
könnte diese Bewegung als 
eine Entwicklung zurück 
zu den Quellen des Straf­
rechts interpretieren . Das 
Zi e l läßt sichsehr leicht 
bestimmen, die Beschrei ­
bung des Weges wird aber 
sogleich ungeheuer kompl i­
ziert, wenn man konkret 
anfängt, über die Details 
nachzudenken . Ein etwas 
drast i scher Ausdruck die­
ser Kritik und d ieses Be­
strebens, uns auf die 
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nichtpeinlichen Wurzeln 
des Strafrechts zu besin­
nen, ist die These eines 
bekannten Krimi nolo?en aJS 

Norwegen, des Process0rs 
Nils Christie, die in r::·­
nem Vortragund dann einer~ 

Aufsatz mit dem Titel: 
11 Confl i ct as Prooerty ' 
(Der Konflikt als Eiger­
tum) vorgetragen :1urde und 
bis in die jüngste Zeit 
vehement diskutiert wird. 
Wie schon derTitel andeu­
tet, gehtdie These dahin, 
daß die sehr bedenk! iche 
Leistung der Entwicklung 
des modernen Staates und 
seiner (vor allem auch 
strafrechtlichen) Sozial­
kontrolle darin besteht, 
daß er den Betei 1 igten bei 
Auseinandersetzungen i~ 
sozialen Nahraum und bei 
Meinungsverschiedenheiten 
über die Gestaltung des 
Alltagslebens ihrendurch­
aus sachlich begründeten 
Konflikt 11stiehlt11

• Die­
ses Wort vom Stehlen ist 
eine bewußt polemische 
Verschärfung des Gedan­
kens, daß der Staat den 
Beteiligten Probleme ab­
nimmt , ohne ihnen wirk! ich 
dauerhafte Lösungenbieten 
bzw. auch nur versprechen 
zu können. Nocheinmal an­
ders ausgedrückt : Staat 
und seine Funktionsträner 
nehmen denkleinen Gemein­
schaften die Chance, sich 
untereinander auszutragen 
und zu einigen. Christie 
meint , der Staat schaffe 
dadurch, daßer einerseits 
die Probleme wohl gele­
gentl ich nachseiner eige­
nen Art löse , andererseits 
aber eben dieeigenen Vor­
stellungen oktroyiere, 
neue Prob 1 eme eben des\·Je­
gen, weil ein Lösungsmo­
dell aufgepfropft vJi rd auf 
die sozia len und persona ­
len Konflikte , die unbe­
arbei tet bleiben . Die 
Schlußfolgerung lautet 
konsequenterweise, daßdie 
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Leistunq des neu zu ent­
wickelnden bzw . weiterzu­
entwickelnden ganz moder­
nen Strafrechts künftig 
da r in wieder bestehenmüß­
te, Jen hinter vielen 
Straftaten I iegenden Kon­
flikt zurückzubr i ngen zu 
denen , die unmittelbar 
davon betroffen sind. 

Der kritische Jurist 
traditionaler Prägung -
und teilweise rechne ich 
mich nochdazu - fragt na­
türlich sofort, wie lange 
es dann noch daure, bis 
wir in kritischen Fällen 
wieder zur Lynchjustiz 
zurückkommen würden. Aber 
trotz dieser antikriti­
schen Frage meine ich, daß 
Chrlstie einen wichtigen 
Aspekt getroffen hat. Er 
besteht darin, da6 wir 
ebenso wie mit anderen 
Rechtsformen auch mit dem 
Strafrecht vielleicht im­
mer primär unsere eigenen 
Lösungen als Kontrolleure 
anbieten, gegebenenfalls 
massiv sogar anderen auf­
drücken, was zwar unter 
Aspekten des Rechtsstaates 
ganz unproblematisch ist, 
aber unter dem Aspekt ei­
ner Resozial isierungsidee 
spezifische Schwierigkei­
ten erzeugen könnte. 

t4enn man die \oJe i teren 
Reibungsstellen dermoder­
nen Strafverfolgungssy­
steme betrachtet, kann man 
zusätz 1 i eh Fo 1 gerungen ab­
leiten. ln diesem Bereich 
haben wir derzeit, wie so 
oft in unserer Jungeren 
Entwicklung auch in ande­
ren Gebieten, die Verei ­
nigten StaatenvonAmerika 
als Vorreiter . Aus Grün­
den , die sehr mit dem ty­
pischen Zustandder ameri­
kan i sehen Gese II schaft zu­
sammenhängen, die ja sehr 
viel mehr soz iale Proble­
me hat a l sunsere deutsche 
Gesellschaft , wendet man 
sich zunehmend prakt isch 
und auchwissenschaftlich 
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der an sich alten Entdek­
kung zu, daß das Straf·· 
recht, so funktional es 
theoretisch auch sein 
kann, in der prakt i schen 
Am-Jendung mitunter so vie­
le dysfunktionale Neben­
folgen hat, daßman Alter­
nativen finden muß. Pro­
fessor Müller-Dietz hat 
über das Thema ''AI terna­
tiven zur Freiheitsstra­
fe" gesprochen. Oie Alter­
nativen, über die man z. 
Zt. aber international 
recht kontrovers nach­
denkt, sind Alternativen 
zum strafrechtlichen Ein­
griff überhaupt. 

Auch bei dieser Ent­
wicklung eilen Ideen und 
Wünsche den Real i täten 
oft meilenweit voraus. 
Außerdem mußte man bei 
jüngeren Versuchen fest­
stellen, daßman sozusagen 
den Teufel mit Beelzebub 
ausgetrieben hatte, wie es 
auch sonst im Leben der 
Gesellschaft nicht selten 
zu geschehen pflegt. Denn 
einige dieser Versuche, 
das Strafrecht ganz zu 
ersetzen, haben auf Umwe­
gen des Systems der sozi ­
alen Kontrolle zu teils 
umfangreicheren, ge 1 egent-
1 ich sogar wohl schärfe­
ren Eingriffen gegenüber 
Jugendlichen gefüh r t , als 
es bei der Anwendung des 
Strafrechts vorher der 
Fall war. Also auch hier 
muß man Skepsis walten 
1 assen; aber immerhin 
bleibt doch die Grunder­
kenntnis wichtig, daß die 
Du rchführung strafrecht­
licher Prinzipien entge­
gen den Idealen des Rechts 
im Gesetzbuch undder wis­
senschaftlichen Theorie 
so viele Reibungen erzeu ­
gen kann, daß wir zumin­
dest in einigen Bereichen 
ständig darüber nachdenken 
sollten, ob wir nicht an ­
dere Rege I ungsmode 11 e f in­
den können. Diese Reibun-
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gen sind auch der eigent -
1 iche (materielle) Ge­
burtsqrund der soq. 0 i ver­
sion, der Entkerkerungs ­
be\-Jegunq und anderer, mehr 
oder minder radikaler, Be­
wegungen . Dargeste 11 t ~:1e r­
den sie (übrigens zu 
Recht) als ganz neue so­
zialpädagogische bzw. kri­
minalpolitische Ideen; 
solche Ideen hätten sich 
aber , k r i t i s c h betrachtet , 
nicht durchsetzen können, 
wenn das System nicht in 
einer Notsituation sich 
befunden h3tte . Etwas ver ­
einfacht ausgedrückt: Man 
wußte mit der Unmenge von 
Fällen nicht mehr weiter; 
und erfahrungsgemäß wird 
erst, wenn man nicht mehr 
weiter weiß, der 81 ick 
wieder frei für eine Sy­
stembereinigung und für 
Alternativen, dieman bis ­
her schon aus Gründen der 
Erhaltung von Alltagsrou ­
tine ausgeblendet hat. 

Um in der ideologisch 
hochanfälligen Debatte , 
was das Strafrecht sol I, 
und ob wir die Straf­
rechtspf I ege ersetzen kön ­
nen , etwas in der Sache 
weiterzukommen, möchte i eh 
eine Unterscheidung ein ­
führen, die uns dann zum 
engeren Thema bringt. Man 
kann nämlich den Pro blem­
kreis in zwei Fragen auf ­
trennen, in dieerste Fra ­
ge nach der Notwendigkeit 
von Strafrecht als norma ­
tivem Or~nungsrahmen und 
in die zweite Frage nach 
der Notwendigkeit von 
Strafrecht als Eingriffs ­
system ~iner bestimmten, 
eventuell -wie z. Zt . 
kriminalpolitisch wieder 
im Schwange - recht rigi ­
den Art. 

Ende Tei I 



Jörg Staiber 
KRimNALPOLITIK UND STRAF­
VOLLZUG 
Sozialpolitischer Verlag, 
Berlin 

Oieses Buch versucht die 
Reformbestrebungen der 
letzten Jahre auf dem Ge­
biete des Strafvollzuges 
und ihre tatsächlichen Er­
folge in Zusammenhang zu 
sLellen zu politischen, 
sozia len·und \.Jissenschaft ­
lichen Entwicklungen und 
Prozessen. 

Strafvollzug wird be­
griffen alsTeil eines um­
fassenden staatlichen Sy­
stems sozialer ~entrolle, 
t.Jelches in seinen Erschei­
nungsformen einem perma­
nenten Wandlungsprozeß 
unterworfen ist. Straf­
vollzug ist kein abge­
schlossenes gesellschaft­
liches Subsystem, sondern 
abhängig von den Entwick­
lungsstufen des "Sozial­
staates", des Polizeiap­
parates, der Justiz, der 
Pädagogik, Soziologie und 
Psychologie . Anhand der 
Beschreibung und Analyse 
des West-Berliner ~llinner­
strafvollzuges werden die 
Strukturen und Arbeits­
weisen von Gefängnissen 
deutlich gemacht. Es wird 
nichtnurversucht zu zei­
gen, tvas das Gefängnis für 
den Inhaftierten bedeutet, 
sondern darüberhinaus auch 
auf die Tätigkeit, Ar­
beitst.reise und das Selbst­
bild von Beamten, Sozial­
arbeitern, Therapeuten, 
ehrenamtlichen Mitarbei-

tern und Anstaltsbeiräten 
ausführlich eingegangen. 

Dieses Buch will dazu 
beitragen, Reformbestre­
bungen - in diesem Fall 
im Strafvollzug - diffe­
renzierter und damit rea­
listischer einzuschätzen. 

KRIMINALPOLITIK UND 
STRAFVOLLZUG ist ein Buch 
rur Sozialarbeiter, Ju­
stizbeamte, Betroffene und 
Interessierte. 

-lop-

Lawrence Taylor 
LETZTE REISE EINER LADY 
Scht.reizer Verlagshaus AG 
Zürich 

Eine alternde kalifor­
nisehe Millionärin ver­
schwindet spurlos in Eu­
ropa . \.Jas t.rie ein gewöhn­
licher Vermißtenfall aus­
sieht , wird zumJustizdra­
ma . Ein hinterhältiger 
~1ord ist verübt worden, 
doch die Leiche fehlt, und 
Zeugen sind keine da. Die 
Untersuchungsbeamten las­
sen nicht locker und jagen 
durch ganz Europa den Spu­
ren nach, um den ~törder 
vor Gericht zu bringen. 
Doch dieser provoziert 
einen Justizskandal, um 
die Ermittlungen gegen ihn 
zu diskreditieren. Es 
folgt ein beispielloses 
Duell zwischen Staatsan­
v!al t und Oberstaatsanwalt , 
bei dem es nicht mehr um 
Mord geht , sondern um po­
li t ische Macht. Der Mör-
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der wird schließlich doch 
vor Gericht gestellt - und 
freigesprochen! Er lebt 
heute als freier Mann, 
irgendwo in den USA . 

Letzte Reise einer La­
dy ist die erstaunliche 
und spannende Chronik ei­
nes Mordfalles, der ganz 
Amerika in Atem hielt . Das 
Buch bietet Einblick in 
die komplizierte Justizma­
schinerie und zeigt , wie 
erschreckend einfach es -
auch bei uns - ist , mit 
Mord ungestraft davonzu­
kommen . 

- lop-

David Tayler 
Zt.JEI METER HALSSCHMERZEN 
Scht<leizer Verlagshaus AG 
Zürich 

Der englische Wild­
tierdoktor David Tayler 
erzählt in seinem neuesten 
Buch ZWEI METER HALS­
SCH,."1ERZEN wohl von kranken 
Giraffen, aber auch von 
anderen Patienten , so z. 
B. von den Schwierigkei­
ten, die Paviane ihren 
\.Järtern bereiten , weil sie 
- \vahre Houdinis - jedem 
Ausbrecherkönig als Bei ­
spiel dienen könnten und 
auch dem findigsten Wärter 
Schnippchen zu schlagen 
wissen. Oder er erzählt 
vom Killerwal "Cuddles" , 
dem verspielten zutrauli­
chen "Schrecken des ~lee­
res" der täglich mit sei­
nem Arzt und dessen Kin­
dern 1m Tierparkbassin 
schwimmt . Aber auch von 
weniger exotischen Tieren 
ist die Rede. So gehört es 
auch zu Doktor Taylors 
Problemen, im letzten 
Flohzirkus Englands für 
Künstlernachschub zu sor­
gen, was heutzutage sehr 
schwierig sei n sol l 

-lop-

I DER LICHTBLI CK I 
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